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treten. Die ungünſtige Wirkung des Sozialiſten⸗ 
Ausnahmegeſetzes ſei kein Beweis dafür, daß die 
jetzige Vorlage keine erſpießliche Folge haben werde. 
Heute ſeien andere Zeitverhältniſſe maßgebend. Die 
Herren Parteiführer werden allerdings in ihrer 
jetzigen Behäbigkeit keine perſönliche Neigung zum 
Umſturz verspüren. Die herrſchaftlichen Wohnungen 
mit dem Aufgang für Domeſtiken von hinten ſeien 
ihnen lieb geworden. Sie wiſſen ganz genau, daß es 
in den Geſängniſſen ſolchen Luxus noch nicht giebt. 
Die Beſchimpfung der Religion ſei ein dehnbarer Be⸗ 
griff. Sollte vielleicht der Talmud geſchützt werden 
gegen berechtigte Angriffe? Der Schutz der Monar⸗ 
chie ſei ſelbſtverſtändlich und bet uns auch volksthüm⸗ 
lich. Redner betont, daß auch in den oberen Schichten 
eine Umkehr ſtattfinden müſſe und führt zum Schluſſe 
aus, daß ein ſtarkes Heer, gute Finanzen und ein zu⸗ 
friedenes Volk die beſten Garantieen für ein feſtes 
Staatsgefüge ſeien. (Bravo!) 

Abg. Freiherr v. Hodenberg (Welfe) ſchließt ſich 
den Ausführungen des Abg. Gröber an und erklärt 
jeden Paragraph ablehnen zu müſſen, der den Character 
eines Ausnahmegeſetzes annehmen könnte. Der größte 
Umſturzmann der Jetztzeit ſei Fürſt Bismard. (Pfui, 
Unterbrechung). Der Präſtoent ruft den Redner zur 
Sache). Man habe fremde Völker gezwungen, ſich 
veränderten Verhältniſſen anzupeſſen. (Der Präfident 
ruft den Redner wiederholt zur Sache!) Redner 
ſchlteßt: Kehren Sie zurück auf den Weg des Rechtes 
und halten Sie Gottes Gebote auch im Verkehr der 
Völker! Gerechtigkeit erhöht ein Volk, aber die Sünde 
iſt der Leute Verderben. 

Abg. Kröber (füdd. Volksp.) Er werde gegen 
das Geſetz ſtimmen und bitte eine Commiſſionsberath⸗ 
ung abzulehnen. Unſere Rechtspflege jet unzuverläſſig. 
Man ſolle die ganze Vorlage ablehnen und fie be⸗ 
graben. (Beifall links). 

Abg. Dr. Sigl (wild⸗klerikal.) Die Preßfreiheit 
jet mit dieſem Geſetze unmöglich. Dem Cyriſtenthum 
habe man auch Umſturz nachgeſagt und es habe ſich 
durchgerungen. (Redner erzählt eine Reihe ſeiner 
Preßerlebniſſe mit den Gerichten unter andauernder 
Heiterkeit des Hauſes.) Daß es mit dem alten Geſetz 
ſehr gut gehe, beweiſe der Vorgang in Fuchsmühl. 
Die Redacteure habe man ſchon verurtheilt, die 160 
Bauern harren noch ihrer Verurtheilung. Wer ſich 
von den ſozialiſtiſchen Reden vergiften laſſe, jet ein 
Schaf. (Stürmiſche Heiterkeit). Freilich gäbe es auch 
Katholiken, die früh in die Meſſe und Abends in 
ſozialdemokratiſche Verſammlungen gingen. Er kenne 
einen Beamten am höchſten baheriſchen Gerichtshof in 


machen — das iſt eine Taktik, die etwas früher oder 
etwas ſpäter zu einem Eklat führen muß. Glücklicher⸗ 
weiſe denkt die Regierung keinen Augenblick daran, die 
Wege des Herrn von Stumm zu gehen. Um jo 
weniger aber hätte ſie eine Vorlage machen dürfen, 
in welcher die Antipoden — der Sozialdemokraten wie 
der Reaktlonären nur einen erſten Schritt zu einer 
grundſätzlichen Wandelung der Sozialpolitik erkennen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Sozialdemokratie 
dieſen erſten Schritt auf das Aeußerſte bekämpft, 
während die Herren von Stumm und Gen. die Re⸗ 
glerung unterſtützen, um fie auf den Weg zu treiben, 
den ſie jetzt noch nicht gehen will. Glücklicherweiſe 
wird der Liebe Mühe umfſonſt ſein. Durch einen 
glücklichen Zufall hat nach Auer und Stumm ſoſort der 
Redner der ausſchlaggebenden Partei, des Centrums 
nämlich, das Wort erhalten. Nach der Rede 
Groeber's kann man ſicher ſein, daß das Geſetz ent⸗ 
weder garnicht oder in einer Form zu Stande kommt, 
welche die Hoffnungen der Reaktion zu Schanden auch 
macht. Soviel Mühe ſich die Preſſe der Letzteren 
gegeben hat, die Auffaſſung, daß die Sozialdemokratie 
nicht mit Gewaltmitteln bekämptt werden könne, 
Be innerlich überwunden werden müſſe, als einen 
überwundenen Standpunkt lächerlich zu machen — 
3 hat m 3 Ent⸗ 

eberzeugun usdru egeben. 
Auf dem Boden dieſer Vorlage wird der Rampf der 
Rech kor r 5 Wan oder gleiches 

„ ausgefochten werden und 

mit dem Stege des Letzteren enden. le 


Preßfreiheit. 
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Sitzung vom 11. Januar 1895. 


Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher, Nieberding, 
Schönſtedt, v. Bronſart u. A. 

Die Berathung der Umſturzvorlage wird fort⸗ 
eſetzt. 
|’ elbe Dr. v. Wolszlegier (Pole) erklärt, als 

beſtes Mittel gegen die Umſturzbeſtrebungen habe ſich 
elt Beginn der Welt die Religion bewieſen. Die 
ſozlaldemokratiſchen Ideen ſelen vom deutſchen Boden 
aus in die polniſche Bevölkerung getragen worden, 
fänden aber bei derſelben wenig Entgegenkommen, da 
die Arbeiter in polniſchen Bezirken mit ihren Ver⸗ 
hältuiſſen zufrieden ſeien. Wolle man die polniſche 
Bevölkerung zum Bundesgenoſſen in dem Kampfe 
gegen die Umſturzbeſtrebungen haben, ſo ſolle man ihr 
die berechtigten Forderungen in Bezug auf die Re⸗ 
ligionsfreiheit und ihre Mutterſprache laſſen. Das 
Lehren des Neligionsunterrichs in einer ſchwer⸗ 
verſtändlichen Sprache veranlaſſe die Abnahme der 
Religiofität. In der jetzigen Form würden ſeine 
reunde die Vorlage ablehnen, mit einer Verweiſung 
an die Commiſſion einverſtanden ſein. 

Minifter v. Köller konſtatirt, daß bisher nur 
wenige Abgeordnete der Vorlage unbedingt zugeſtimmt 
hätten. Nur die Conſervativen, Freiconſervattven und 
Nationalliveralen hätten dies im Prinzip gethan. Die 

egner der Vorlage hätten zwei Punkte hervorgehoben: 
erſtens ſehe es gar nicht ſo ſchlimm aus, und zweitens, 
ſelbſt wenn es ſo wäre, ſei doch die Vorlage nicht ge⸗ 
eignet, Abhilfe zu ſchaffen. Lebhaft ſel die Frage ger 
ſtreift: Ausnahmegeſetz oder gemeines Recht! Redner 
erörtert die Stellungnahme hervorragender Partei⸗ 
führer bei ähnlichen Geſetzvorlagen, die ſtets zum ge⸗ 
meinen Recht geneigt hätten. Man ſolle die Zeichen 
der Zeit nicht achtlos vorübergehen laſſen, ſondern 
mithelfen, der Regierung ein Mittel in die Hand zu 
geben, gegen die Gefahren der Zukunft vorzubeugen. 
Die Vorlage richte ſich nicht gegen eine einzelne Partei, 
ſondern gegen Alle, welche auf Gewaltſamkett hin⸗ 
treiben. Man wolle nur Alle treffen, welche wirklich 
gefährlich find. Herrn Auers Mittheilung, die „Frei⸗ 
heit“ ſei mit pollzeilichem Gelde erhalten, ſei ihm neu. 
Er glaube bewelſen zu können, daß dies eine arge 
Verläumdung der Perſonen jet, welche die betreffenden 
ſtaatlichen Fonds zu verwalten haben. Auch den 
„Sozialiſt“ habe Herr Auer vergeblich von den 
Sozialdemokraten abzuſchütteln geſucht. Im Jahre 1893 
habe Herr Liebknecht geſagt: „Wir haben gar keinen 
Grund, die Nihiliſten zu verleugnen.“ Einige Jahre 
früher hat Herr Liebknecht in London „die ſoziale 
Revolution“ leben laſſen. Und ein andermal: „Die 
deutſchen Vendome⸗Säulen werden auch einmal geworfen 
werden.“ In einer Verhandlung in Halle hat ein Redner 
direct den Diebſtahl gebilligt. Auf dem Parteltag zu Halle 
wurde geſagt, man könne nicht das, was nach bürgerlicher 
Anſicht ehrlos ſei, auch für die Sozialdemokratie als 
ehrlos proklamiren. Wenn Jemand aus Noth ein 
Stück Brot ſtehle, könne man ihn nicht verdammen. 
Der Meineid wurde vom „Sozialdemokrat“ als eine 
nicht abſolut unehrenhafte Handlung dargeſtellt. 
Redner giebt Citate aus ſozlaliſtiſchen Zeitſchriften, 
welche Gewalt gegen proklamiren, Vernichtung an⸗ 
drohen ꝛc. Ferner habe Herr Bebel gejagt: „Sie 
können uns doch nicht mehr einreden, daß wenn eln 
Fürſt gemordet wird, dies ein größeres Verbrechen iſt. 
als wenn ein anderer Menſch gemordet wird.“ Und 
in ihrer Preſſe und Verſammlungen predigen ſie die 
offene Revolution. Redner ſchildert die gefährliche 
Agttattonsweiſe der Sozialdemokratie, die vergiftende 
Jugendlektüre, die ſchon den Kindern zugänglich ge⸗ 
macht werde. Redner ſchließt mit der Aufforderung, 
daß alle ſtaatserbaltenden Parteien ſich zuſammen⸗ 
ſchließen mögen, um die heifigften Güter vor Infamien 
zu ſchützen. (Anhaltender Beifall rechts.) 

Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.). Seine 
Partei werde in eine Prüfung der Vorlage mit ein⸗ 


um, wie er ſagte, ſeinem Ekel und Abſcheu mit den 
beſtehenden Verhältniſſen Ausdruck zu geben. Preußen 
möge ſich ein Spectalgeſetz machen, Bayern wolle die 
Vorlage nicht. Man ſolle ſich Frieden mit dem Volke 
ſchaffen. 

Das Haus vertagt die Weiterberathung auf morgen, 
Sonnabend, 1 Uhr. 

Schluß 53 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 11. Januar. 


Die Verhältniſſe in Eryträa beginnen die 
öffentliche Meinung Itallens zu erregen. Feſtgeſtellt 
iſt, daß die Mabdiſten in einer Stärke von mehr als 
22 000 Mann am Atbara in der Nähe von Kaſſala 
fteyen und daß die dortige italieniſche Stellung ſehr 
gefährdet iſt. Trotz aller Befeſtigungen dürfte die 
Macht des Generals Baratieri, die ſich in der Ge⸗ 
ſammtkslonie auf 8000 Mann beläuft, für einen wirk⸗ 
ſamen Widerſtand nicht ausreichen, beſonders da die 
Marebgrenze gegen die Häuptlinge von Tigrs nicht 
von Truppen entblößt werden darf. Wie aus Rom 
gemeldet wird, werden die alarmirenden Meldungen 
aus Kalro durch die Oppoſition ausgenützt, welche 
die Regierung beſchuldigt, bedenkliche Ereigniſſe in 
Afrika zu verſchweigen, und daß man leichtſinnig une 
abſehbaren Verwicklungen in Afrika entgegengehe. 


reſſe die Stimmun 
ae g des Landes zu erkunden und 
Tagesfragen zu erſehen. 
der politiſchen Klugheit, 
zu geben, ihren Unmuth 
machen. 


G Pain zue 
azetten nicht geniret werden 
Auff In neueſter Zeit erſt neigt — wieder der 
— e eb 0 eine Vermeſſenheit jet, wenn 

. rthanenv “ e, 
es beſſer wiſſen zu 1 7 er. 


Es 10 10 doch eine ſtarke 
e an ſo thut, als ob gegen⸗ 
wärtig Regierung und Publikum allen Angriffen in 
Busse urheen i bios dne gegeben wären. Die 

r em gemeinen Recht, wie jeder 
Bürger, eine ſtrafbare Handlung bleibt after, wenn 
fe mittels der Preſſe begangen wird, und unſern Ge⸗ 
richtshöfen wird man ſchwerlich nachſagen können, daß 
ſie geneigt ſeien, dieſen Umſtand als ſtrafmildernd auf⸗ 
dein Die Klagen der Offiziöſen, daß wegen Un⸗ 
beſtimmtheit des Geſetzes und mangelnder Conſequenz 
in der Rechtſprechung Staatsanmwaltichaft und Gerichte 
— borſichtigerweiſe wird freilich binzugeſetzt: Gerichte 
unterer Inſtanz“ in der Verfolgung von Preß⸗ 
dellcten lau werden, ermangeln gänzlich der Begrün⸗ 
dung. Bisher hat ſich die Unbeſtimmkheit des Geſetzes, 
die allerdings ein Fehler iſt, den Redakteuren immer 
noch gefährlicher erwieſen, als dem Eifer der Staats⸗ 
anwälte und der Strenge der Gerichte. 

Es iſt nicht die mindeſte Gefahr vorhanden, daß 
die Meinung, welche nach der Behauptung der 
Offiziöſen von „manchen Parteien“ gehegt werden ſoll, 
die Meinung nämlich: daß Preßfreiheit jo viel bedeute, 
wie Schrankenloſigkeit der Preſſe, jemals in unſere 
Rechtſprechung Eingang findet. Daß man bei uns 
ſtraflos die „Rechtsordnung und die ſittlichen Grund⸗ 
lagen unſeres Gemeinweſens verhaßt und verächtlich 
machen“, oder „die intimſten Familien⸗Verhältniſſe in 
die Oeffentlichkeit zerren“ darf, das behaupten, heißt 
ſehr übertreiben. Aber bei jedem noch ſo gering⸗ 
fügigen Anlaß nach dem Staatsanwalt rufen und in 


Vorbereitungen zur Abſendung weiterer Truppen nach 
Maſſaua getroffen werden. 

Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt hat 
ſeinen Beitritt zur Fraktion der deutſch⸗ſozialen 
Reformpartei ohne weitere Bedingung angemeldet und 
gehört nunmehr gemäß den Eiſenacher Beſchlüſſen 
der Partei als Hoſpitant an. Zur Widerlegung miß⸗ 
verſtändlicher Auffaſſungen jet bemerkt, daß in dieſer 
Aufnahme Ablwardts, über die nach den Eiſenacher 
Beſchlüſſen die Wartet garnicht mehr zu entſcheiden 
hatte, keineswegs auch die Annahme des ſogenannten 
Ahlwardt'ſchen Programms liegt... Der Abge⸗ 
ordnete Ahlwardt iſt geſtern in das Haus ein⸗ 
getreten. 

Die Pforte, überzeugt, daß die ruſſiſche Regierung 
gegenwärtig nicht geneigt iſt, in die armentſchen An⸗ 
gelegenheiten anders als durch Entſendung eines 
Unterſuchungskommiſſars einzugreifen, weil ſie die Be⸗ 
wegung für eine revolutionäre hält, fühlt den Muth 
in ſich, entſchloſſener gegen England vorzugehen. Wie 
aus London gemeldet wird, theilt ein Bericht des 
„Stand.“ aus Konſtantinopel mit, daß die Pforte 
durch die Antwort der britiſchen Regierung über die 
Rede Gladſtones nicht befriedigt ſei. Sie beabfichtige, 
von Lord Roſebery genauere Erklärungen zu ver- 


München, der ſozialdemokratiſche Wahlzettel abgab, 


„Don Chisciotte“ erfährt aus Neapel, daß eifrige 


langen. Daß die engliſche Regierung dieſe nicht geben 
kann und wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Pforte ver⸗ 
glßt den Unterſchied zwiſchen Ländern mit freier 


Meinungsäußerung und ſolchen, in denen der 
Ausdruck jeder eigenen politiſchen Ueberzeugung 
verboten und geknebelt wird. Wie uns aus 


Stambul mitgetheilt wird, find andauernd Gerüchte 
über eine Miniſterkriſis im Umlaufe. Man ſpricht von 
Diemal Paſcha, von Mahmud Dſchellaleddin Paſcha 
(dem früheren Generalgouverneur von Kreta) als den 
künftigen Männern für das Großvezierat. Karatheodorl 
Paſcha, der bisherige Fürſt von Samos, ſoll für das 
Portefeuille des Auswärtigen auserſehen ſein. Launen 
und augenblickliche Stimmungen regieren auch am 
Goldenen Horn und ſo lange der Padiſchah die Er⸗ 
nennungen nicht vollzogen hat, wird man den Ge⸗ 
rüchten keine übertriebene Bedeutung beimeſſen dürfen. 
Der gegenwärtige Großvezler Dſcharad Paſcha hat ſich 
bisher ausgezeichnet bewährt und für die Vorkommniſſe 
in Armenien und Macedonien kann man weniger ihn, 
als die allgemeinen türkiſchen Zuſtände verantwortlich 
machen. 

Zu dem Privatiſſimum, welches der Kaiſer am 
Dienſtag Abend den parlamentariihen Gäſten im 
Neuen Palais über die Ausdehnung der Marine ge⸗ 
leſen hat, wird offüiös dem „Hamb. Corr.“ noch 
folgendes geſchrieben: Der Kaiſer hat einſtmals geſagt: 
„Mein Großvater hat das preußiſche Heer groß ge⸗ 
macht, ich will veiſuchen, die deutſche Marine in die 
Höhe zu bringen.“ Dieſen Gedanken hat er unaus⸗ 
geſetzt vor Augen gehabt; die Marinekonferenzen, die 
der Kaiſer wiederholt in jeder Woche mit dem 
kommandirenden Admiral Freiherrn v. d. Goltz, dem 
Staatsſekretär v. Hollmann und dem Kontreadmiral 
Freihern von Senden ⸗Bibrach gehabt, dehnten ſich 
Stunden lang aus, jedes einzelne Detail wurde be⸗ 
ſprochen. Bei den letzten Marinemanövern und zwar 
bei den Konferenzen auf den Saiffen „Wörth“ und 
„Hohenzollern“ habe ſich der Katſer derartig unter⸗ 
richtet gezeigt, als wäre er Dezernent für alle Gebiete. 

Vom oftafiatifchen Kriegsſchauplatz kommt 
abermals eine japantſche Siegesmeldung. Eine amt⸗ 
liche Depeſche theilt mit, daß die japaniſche Divifion 
unter General Nodzu am Donnerſtag Kaiping nach 
vierſtündigem Kampfe genommen hat; die Chineſen 
flohen in der Richtung auf Haiſchakſat und wurden 
von den Japanern verfolgt. Die Verluſte auf beiden 
Seiten ſind noch unbekannt. Die Depeſche fügt hinzu, 
die erſte japaniſche Armee wurde gut von der Be⸗ 
völkerung aufgenommen, welche unter der Oberhohelt 
Japans zu bleiben wünſche. Genauere Meldungen 
beſogen: Bi Tagesanbruch wurde angegriffen. Tiefer 
Schnee hinderte die Operationen, namentlich die Be⸗ 
wegungen der Geſchütze. Die Ehinejen verfügten über 
zwölf Geſchütze, zwei Revolverkanonen und 3000 Mann. 
Das Geſchützfeuer dauerte vier Stunden, bis die ja⸗ 
paniſche Infanterie dle chineſiſche Flanke ſtürmte. 
Die Chineſen zogen ſich zurück, gerietden jedoch bald 
in Unordnung und flohen ſchließlich in völliger Auf⸗ 
löſung, durch die Japaner hartnäckig verfolgt, in der 
Richtung nach Hai ⸗Shat⸗ Sal. Eine japaniſche Ab⸗ 
theilung beſetzte Hal⸗Tſcheng. 

Mit den Ruſſifizirungsverſuchen ſcheint doch 
weiter fortgefahren zu werden. Die „Bol. Ztg.“ 
meldet aus Riga, die Regierung habe die Schließun 
des letzten deutſchen Lehrer⸗Seminars auf der Inſel 
Oeſel angedroht, wenn daſſelbe nicht ruſſifizirt werde. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 11. Jan. In der heutigen Sitzung 
der Budgetkommiſſion wurde feſtgeſtellt, daß die 
Kommandantur in Altona ohne Vorwiſſen des Reichs⸗ 
tages neu beſetzt worden iſt, trotzdem dieſe Stelle im 
Etat als „künftig wegfallend“ bezeichnet worden war, 
nachdem der Reichstag beſchloſſen hatte, daß die Kom⸗ 
mandanturen in offenen Städten allmählich abgeſchafft 
werden ſollen. Dieſer Fall von Etatsverletzung rief 
innerhalb der Budgetkommiſſion ſtarke Erregung bers 
vor. Die Regierungsvertreter erklärten, daß es ſich 
nur um eine vorläufige Beſetzung der Stelle handle, 
doch plant man eine Reſolution gegen das Verfahren 
der Regierung einzubringen, um einer Wiederholung 
ſolcher Fälle vorzubeugen. 

— Wie die „Köln. Volksztg.“ mittheilt, hatte der 
Kaiſer an dem jüngſt im Neuen Palais abgehaltenen 
Herrenabend dem Vorſitzenden der Centrumsfraktion, 
Grafen Hompeſch, den Ehrenplatz neben ſich beſtimmt. 

— Generaloberſt v. Pape iſt durch Kabinets⸗ 
ordre vom 10. d. Mts. von der Stellung als 
Gouverneur von Berlin, unter Belaſſung à la suite 
des II. Garderegiments z. F., entbunden und an 
deſſen Stelle der kommandirende General des 
VIII. Armeckorps, Generaloberſt Frhr. v. Los, 
zum Gouverneur von Berlin ernannt worden. 

— Wie aus Friedrichsruh gemeldet wird, erhielt 
Fürft Bismarck am Montag den Beſuch des 
Generals v. Walderſee zum Diner. Der Fürſt trug 
feinem Gaſte zu Ehren die Uniform des halber⸗ 
ſtädtiſchen Küraſſier⸗Regiments. 

— Der Bundesrath iſt mit der Frage beſchäftigt, 
den in den Schutzgebieten dienenden Unteroffizieren 
den Zvvildienſt⸗Berechtigungsſchein zu verleihen. Der 
Ausſchuß des Bundesraths hat ſich zu dieſer Frage 
am Donnerſtag in bejahendem Sinne entſchieden. 

— Wie die „Poſt“ erfährt, hat der Kaiſer neuer⸗ 

dings Berichte über die Lage der Landwirthſchaft 
und Vorſchlöge eingefordert, wie eine Beſſerung her⸗ 
beizuführen ſei. Dem Vernehmen nach iſt eine erheb⸗ 
liche Erhöbung des Dispoſitlonsfonds des Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſters im nächſten Etat vorgeſehen. 
In parlamentariſchen Kreiſen ſpricht man 
davon, daß in der letzten Sitzung des Staats 
miniſteriums der Plan einer Tabakfabrikatſteuer 
fallen gelaſſen und die Einführung einer Verkehrs⸗ 
ſteuer in Form einer Abgabe auf Eiſenbahnbillets ꝛc. 
erwogen worden ſei. (Die „Berl. Börſenztg.“ ber 
zeichnet dieſes Gerücht für unbegründet.) 

— In eiuer geſtern abgehaltenen öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung der Delegirten der Berliner Gewerkſchafts⸗ 
kommiſſion wurde über die Aufhebung des Bier⸗ 
boykotts verhandelt, wobei mitgetheilt wurde, daß 
nicht 33, ſondern 205 Brauereiarbeiter dem Elende 
preisgegeben ſeien. Es wurde ein Antrag ange⸗ 
nommen, der Ausſchuß solle feſtſtellen, wie weit die 
Brauerelen die Liſten der Ausgeſperrten ignorirt 
hätten. 

— Wie ein Abendblatt meldet, iſt der Flügel 
adjutant Graf Moltke im Auftrage des Kaiſers mit 
einem prachtvollen Arrangement lebender Blumen für 
den Fürſten Bismarck heute Mittag in Friedrichs⸗ 
ruh eingetroffen. Der Beſuch des Kaiſers beim Fürſten 
findet vermuthlich zu Anfang März in Schönhauſen 
ſtatt; doch iſt es unbeſtimmt, ob der Fürſt ſodann 
wieder nach Friedrichsruh zurückkehren wird. Mög⸗ 


— 


licherweiſe feiert er feinen 80. Geburtstag in Varzin. 
Wie noch nachträglick bekannt wird, hat der Kaiſer 


dem Fürſten Bismarck zu Weihnachten einen prächtigen 


Glaspokal mit ſtarkem Golddraht überſandt. Der 
Fürſt hat dem Kalſer dafür feinen herzlichſten Dank 
und ſein Bedauern ausgeſprochen, durch ſeinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand verbindert zu ſein, mündlich für die 
hohe Auszeichnung zu danken. — Der Beſuch des 
Reichskanzlers Hohenlohe beim Fürſten Bismarck iſt 
bis nach der Eröffnung des Landtages verſchoben worden. 

„Stuttgart, 11. Januar. Heute Mittag 12 Uhr 
fand die Taufe des neugeborenen Sohnes des Herzogs 
Albrecht ſtatt. Herzog Robert übernahm die Ver⸗ 
tretung des Erzherzogs Albrecht, welcher Haupt⸗ 
pathe iſt. 


Oeſterreich Ungarn. 
Budapeſt, 11. Januar. Baaffy hat die Bildung 
eines Kabinets übernommen; daſſelbe wird noch heute 
fertiggeftellt fein. Bauffy übernimmt das Präfidtum 
und das Innere, Staatsſecretär Lukals die Finanzen, 
Staatsſecretär Telesziy die Juſtiz, die Miniſter für 
Landesvertheidigung, des Unterrichts behalten ihre 
Portefeuilles. Szylagyt wird vorausſichtlich das Prä⸗ 
ſidium des Abgeordnetenbauſes übernehmen. 


Aus aller Welt. 


Lifſabon, 11. Januar. Die heutigen Blätter be⸗ 
ſchäftigen ſich mit einem geſtern unter Hinterlaſſung 
von acht Millionen Peſetas Schulden von hier ge⸗ 
flüchteten Banquier. Man behauptet hier, die Polizei 
habe dem Banquier gegenüber Nachſicht üben laſſen 
und ihm dadurch Gelegenheit gegeben, ſein Vermögen 
flüſſig zu machen und zu verſchwinden. 

Neuſtrelitz, 11. Januar. Bei einer großen 
Feuersbrunſt ſind einem Amtsrichter in Strelitz alle 
in ſeinem Verwahrſam befindlichen Hypothekenſcheine, 
Teſtamente, Sparkaſſenbücher und baare Gelder ver⸗ 
nichtet worden. 

Ein furchtbarer Sturm wüthete an der Weſt⸗ 


füfte Italtens und verurſachte beſonders viele Schiffs⸗ 


unglücksfälle im Golf von Neapel. n Porto 
d'Anzio verſetzte heute Nacht ein merkwürdiges Er⸗ 
eigniß die Bevölkerung in furchtbaren Schrecken. Als 
um 2 Uhr Nachts eine viertelſtündige Windſtille ein⸗ 
trat, zog ſich das Meer in wenigen Minuten um 50 
Meter zurück, jo daß viele Schlfferbarken plötzlich auf 
dem Trockenen lagen. Die nach kurzer Zett mit 
doppelter Gewalt zurückkehrenden Wogen zerſchmetterten 
die Bade⸗Anſtalten und überſchwemmten die halbe 
Stadt. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der 
materielle Schaden iſt beträchtlich. Schwer leldet 
unter den Stürmen und Wolkenbrüchen die vom Erd⸗ 
beben heimgeſuchte, größtentheils noch in Holzbaracken 
wohnende Bevölkerung Kalabriens. 

Antwerpen, 11. Januar. In der heutigen Vor⸗ 
mittagsſitzung verlangte und erhielt die angeklagte 
Frau Joniaux die Erlaubniß. Notizen zu machen. 
Sie betheuerte unter Thränen, ihre Schweſter nicht 
vergiftet zu baben; die ärztliche Unterſuchung hade ja 
auch kein Gift bei der Leiche zu entdecken vermocht. So⸗ 
dann wollte die Angeklagte eine Vertheidigungs rede 
halten; der Präſident unterbrach fie jedoch und be⸗ 
gann ein genaues Verhör bezüglich des myſterlöſen 
Ablebens ihres Bruders. Frau Joniaux behauptet, 
dieſen nicht aus Paris zu ſich gerufen zu haben. Sie 
habe ſeine Schulden bezahlt und um die Ehre ſeines 
Namens zu retten, ihre goldenen Schmuckſachen ins 
Pfandhaus nach DBrüſſel gebracht. Hieraus gebe 
hervor, daß fie in dieſem Augenblick nicht nöthig 
hatte, ihren Bruder zu vergiften, um ſeine Lebens⸗ 
verſicherungsſumme zu erlangen. 


Der Weſtpreußiſche 
Fiſchereiverein. 


Herr Hafenbauinſpektor Wilhelms ⸗Neufahrwaſſer 
fe einen Vortrag über die Entwickelung der Hoch⸗ 
eefiicherei in der Danziger Bucht. Der erſte Verſuch, 
an Stelle der Küſtenfiſcherei die Hochſeefüſcheret mit 
größeren gedeckten Böten einzuführen, erfolgte 1864, 
indem ſich damals unter dem Oberwerftdirektor Werner 
eine „Oſtſeefiſcherei⸗Geſellſchaft Danzig“ bildete, die 
ein größeres Boot bauen ließ und außerdem zwei 
Fahrzeuge ankaufte. Den zweiten Verſuch unternahm 
ein Kapitän Reikowski⸗Neufahrwaſſer, welcher eine 
große engliſche Fiſchersmag mit Inventar kaufte. Nach 
dieſem Muſter baute ſich dann ein Fiſcher aus Weichſel. 
münde ein zweites, und beide wollten nun im Verein 
mit den geräumigen Lommen anderer Fiſcher die Hoch⸗ 
ſeefiſcherei ausüben. Sie erhielten vom Miniſter der 
Landwirthſchaft Darlehn von 10 000 Mk. zu einem 
Dampfer, der ihnen die Fiſche auf See abnehmen und 
Proviant zuführen ſollte. Beide Verſuche mißlangen, 
da Mannſchaft und Material nicht ausreichten. Wetter 
iſt die in der Nordſee ſo blühende Methode der 
Fiſcherel mit Grundſchleppnetz in der Oſtſee nicht 
möglich, weil an vielen Stellen der Grund zu ſteinig 
iſt. Aber auch mit den Trelbnetzen ging es nicht, 
weil die Boote zu groß waren und bei ſlärkerem bezw. 
ſchwächerem Winde zu ſchnell bezw. zu langſam trieben. 
Schließlich waren die Löhne zu hoch und der Verdienſt 
zu gering. Im Herbſt 1888 machte der Vorſitzen de 
der Sektion für Hochſeefiſcherei Herwig eine Fahrt in 
die Oſtſee, wo ihm das Verfahren vorgeführt wurde. 
Er erklärte das ganze Verfahren für falſch, da man 
die Hochſerfiſcheret überhaupt nur mit kleinen Booten, 
nach Art der ſchwediſchen, ausüben könne. Auf Ver⸗ 
arlafjung des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins wurde 
darauf ein Fiſcher nach Schweden geſchickt, um das 
dortige Verfohren zu ſtudlren, er erhielt auch ein 
ſog. norwegiſches Hochſeeboot, womit er 1890 mit 
beſtem Erfolge auf Lachſe fiſchte. Inzwiſchen erſchienen 
auch im Winter 1889/90 mehrere Dänen und Schweden, 
welche mit noch kleineren Fahrzeugen die Hochſee⸗ 
fiſcherel mit beſtem Erfolge betrieben. 

Als ein ſehr glücklicher Umſtand kam es der 
weiteren Entwickelung zu ftatten, daß auf Hela mehrere 
Jahre von den Flſchern keine Lachſe gefangen wurden. 
Es gelang infolge dieſes Umſtandes dem früberen 
Hafenbauinſpellor Kummer (jetzige Geh. Ob.⸗Baurath, 
Berlin) zwei Helenſer Fiſcher zu beſtimmen, ſich ſelbſt 
ein ſchwediſches Hochſeeboot zu beſchaffen. Durch die 
nunmehr erzielten Erfolge der Helenſer wurde die 
ganze Fiſcherelbevölkerung aufgerüttelt; der Staat griff 
helfend mit zinsfreien Darlehen ein, und die Sache 
kam in Fluß. A f 

Ein Mangel war nur noch vorhanden, ein paſſender 
Hafen. Auf der ganzen Strecke von Leba bis Pillau 


lag nur Neufahrwaſſer einigermaßen paſſend, das aber 


jür die Hochſeefiſcherei ungeeignet iſt, da es zu weit 
von den etwa 4 bis 5 deutſchen Meilen entfernten 
Fangſtellen liegt. Herr Hafenbauinſpeltor Kummer 
machte nun den Entwurf zu einem Fiſchercihafen auf 
Hela, der dann auch mit einem Kostenaufwand von 
180,000 Mk. zur ͥusführung kam und 1892/3 


300,000 Mk., 1894 leider nur 85,000 Mk. 


jertiggeftellt wurde. Der Hafen bewährte ſich großartig 
für die Entwickelung der Hochſeefiſcherei, und bald 
bildete Hela den Hauptmarktplatz für den Handel, zu 
dem von weit und breit die Händler kamen. 

Der Beſtand der Boote hob ſich wie folgt: 1890 
2 weſtpreußiſche und 10 fremde Hochſeebogte, 1891 
4 bezw. 32, 1892 51 bezw. 80, 1893 103 bezw. 100, 
1894/95 200 weſtpreußiſche Boote. Die Ergebniſſe 
betrugen 1891 37,000 Mk., dann 70,000 Mk., 
Die Fang⸗ 
ergebn ſſe der einzelnen Boote ſtellen ſich durchſchnitt⸗ 
lich auf 1000 Mk.; rechnet man hiervon ab 250 Mk. 
Unkoſten, ſo bleiben für die drei in einem Boote be⸗ 
ſchäft'gten Fiſcher 750 Mk. Verdienſt in einer Zeit, 
wo ſonſt die Hochſecfiſcherei todt lag. Die Neuerung 
verſchaffte den Fiſchern aber auch größere Sicherheit, 


Bequemlichkeit und intenſive Wirthſchaft, die ſie bis 
Auch die Heringsfiſcherei im 


dahin nicht kannten. 
Winter kam wieder in Fluß; ſo ſind z. B. im Dezember 
1893 allein 18,000 Schock im Werth von 900 Mk. 
gefangen worden. Weiterhin hob ſich auch die Lachs⸗ 
fiſcherei mit Angeln, die im vorigen Jahre ein 
däniſcher Fiſcher auf Hela einführte. Nur iſt die 
Sache ſehr theuer, da eine Angel 6 Mk. koſtet und 
ein Boot etwa 2—300 braucht. Augenblicklich fiſchen 
in diefer Weiſe auf Hela 10 Rügenwalder, 1 Schwede 
und 1 Däne, jeder mit Angelwerk im Werthe von 
4000 Mk., welche im Dezember 297 Lachſe von 3000 
Kilogramm im Werthe von 700 Mark gefangen baben. 
Der deutſche See⸗Fiſcherelverein ſtellt ſich übrigens zu 
dieſer Art der Fiſcherei nicht günſtig, da er glaubt, 
daß die Seehunde dadurch zu ſehr angelockt werden. 
So hat ſich die Hochſecfiſcherei ſchön entwickelt; 
zu wünſchen wäre nur nach dem geringen Erfolge 
des letzten Jahres, doß die Regierung den Flſchern 
gegenüber mit der Einziehung der gewährten Darlehne 
milde verfährt. i 
Hierauf hielt Herr Reglerungsrath Delbrück eine 
kurze Beſprechng über das neue Waſſergeſetz. wobei 
er hervorhob, daß die Fiſcheret hlerbet viel zu wenig 
berückſichtigt je. Er hob hervor, daß alle Organe, 
die zur Vertretung der Flſcherei⸗Intereſſen berufen 
ſind, bereits Stellung genommen haben; auf dem 
letzten Fiſchereitage in Breslau iſt ſogar ſchon ein 
Gegenentwurf ausgearbeitet worden. Als Ergebniß 
ſeiner Ausführung ſtellte der Redner die Behauptung 
auf, daß ſoweit der Entwurf eines preußtſchen 
Waſſergeſetzes fiſcherelrechtliche Beſtimmungen trifft, 
dies ohne Würdigung der beſtehenden Verhältniſſe 
geſchehe und die Fiicheret dadurch ſchlechter als bisher 
geſtellt werde. Tritt dieſe Frage an den Weſtpreußi⸗ 
ſchen Flſcherei⸗Verein heran, jo wird er den Stand⸗ 
punkt zu vertreten haben, daß Beſtimmungen zum 
Schutz gegen Verunreinigung der Gewäſſer getroffen 
werden, und eine Regelung der Adjacentenfiſcherel vom 
fiſchereiwirthſchaftlichen Standpunkte erfolgt. 
Verſammlung erklärt fi hiermit einverſtanden. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 11. Januar. H 


Durch die anhaltende milde Witterung hat die Eis decke 
auch auf dem Weichſelſtrom von ihrer urſprünglichen 
Stärke und Feſtigkeit ſchon erheblich verloren, und 
damit werden auch die Aufbrucharbelten ſeitens der 
Eisbrechdampfer, welche bereits über Rothebude hinaus 
vorgediehen, begünſtigt. Die ſchon jeit einiger Zeit 
herrſchenden ungünſtigen Winde halten die abtrelbenden 
Brecheismaſſen derart gegen die Ufer, daß dieſelben 
ſich nur langſam abwärts bewegen und mitunter ſogar 
die Eisbrechdampfer bei den Aufbrucharbeiten hindern. 
Bel Bohnſack wird der Fährbetrieb durch den Eis⸗ 
brechdampfer „Montau“ mittelſt angehängtem Spitz⸗ 
prahm während des ganzen Tages für Fuhrwerke, 
Fußgänger ꝛc. aufrecht erhalten. 

Krojanke, 11. Januar. Die hier abgehaltenen 
Treibjagden ſind durchweg ſehr ungünſtig ausgefallen. 
In der Kleinenhatde wurden 50 Haſen, in Wilhelms⸗ 
walde, der Wildkammer der Ovberförſterel Flatow, 88 
Haſen und 1 Fuchs (gegen 250 Haſen im Vorjahr) 
zur Strecke gebracht. Auf der Domaine Krojanke 
kehrten 7 Schützen ohne jegliche Beute heim. — Die 
zur Anſchaffung des Heilſerums abgehaltene Sammlung 
gat den Betrag von 104 Mk. ergeben. 

Graudenz, 11. Januar. Der durch Stellungs⸗ 
fofigteit in Noth gerathene frühere Laufburſche Bubert 
von hier hatte zufällig erfahren, daß für den hieſigen 
Eiſengießer M. eine Poſtanweiſung auf dem Poſtamte 
lagere. B. gab ſich am Schalter als Laufburſche der 
Firma M. aus und erhielt auch die Anweiſung, die 
er dann ſelbſt quittirte. Als er jedoch das Geld ad» 
holen wollte, erſchien dem dienſtthuenden Beamten die 
Unterſchrift verdächtig. und während dieſer einen 
älteren Beamten zu Rathe zog, machte ſich B., der 
Unrath witterte, aus dem Staube. Geſtern nun 
wurde er, als er ſich zufällig wieder im Poſtamte 
ſehen ließ, von anderen Lanſburſchen erkannt und 
dingfeſt gemacht. Er wird ſich wegen verſuchten Be⸗ 
truges und Uckundenfälſchung zu verantworten haben. 

Mohrungen, 11. Januar. Geſtern fand die 
erſte diesjährige Stadtverordneten⸗Sitzung ſtatt. Nach⸗ 
dem die neu⸗ reſp. wiedergewählten Stadwerordneten 
eingeführt waren, ſchritt man zur Wahl des Bureaus, 
und zwar wurden die Herren Brauerelbeſitzer Pieczonka 
zum Vorſteher, und Herr Gutsbeſitzer Weldmann zum 
Schriſtführer, ſowie die Herren Aderbürger A. Schmidt 
und Beſitzer A. Jordan zu Stellvertretern gewählt. 
Sodann genehmigte die Berſammlung eine Vorlage 
des Magiſtrats, wonach dle Mitglieder der freiwilligen 


Feuerwehr gegen Unfall verſichert werden ſollen. Die 


weiteren Punkte der Tagesordnung: Anlage von drei 
Tiefbrunnen und Einführung einer Bier⸗ und Brau⸗ 
ſteuer, mußten der vorgerückten Zeit wegen verſchoben 
werden. 

Memel, 10. Januar. Eine Hochſtaplerin, die, 
ſage und ſchreibe, acht volle Jahre hindurch ihr Un⸗ 
weſen getrieben, iſt dieſer Tage verhaftet worden und 
ſieht im biefigen Juſtizgefängniß ihrer Aburtheilung 
entgegen. Es iſt eine Arbeiterfrau F., auf dem 


Friedrichsmarkte wohnhaft, die unter dem Vorgeben, 


ſie habe eine große Erbſchaft zu erwarten, und unter 
Vorzeigung gefälſchter Paplere, Vorladungen ꝛc. bei 
einer ganzen Anzahl unvorſichtiger Frauen, Gewerbe⸗ 
treibenden ꝛc. Geld heransſchwindelle. Sie verſtand 
es meiſterlich, ihre Gläubiger immer und wieder zu 
vertröſten und hat auf dieſe Weiſe eine Konfektions⸗ 
arbeiterin um über 1000 Mk., ihre Hauswirthin um 
ca. 500 Mk, die Inhaberin einer Bictualienhandlung 
um ca. 300 Mk. ꝛc. betrogen. Von der Raffinirthelt 
der Hochſtaplerin erzählt man ſich kaum glaubliche 
Beiſpiele. Hoffentlich wird ihr das Handwerk auf 
längere Zeit gelegt werden. („M. D.“) 


Bitte um Hülfe! 


Von Herrn Landrath Dyes⸗Geeſtemünde erhalten 


troffen hat. 


Die 


Feuchtkalt, bedeckt, Nebel, Niederſchläge, ſtarker Wind. 


Kühlzellen ꝛc. betragen 11 500 Mark. An Ausgaben 


zu zahlen 


wir eine herzergreifende Darſtellung des Unglücks, 
welches die Fiſchdampferflotte der Unterweſer in der 
Schreckensnacht vom 22. zum 23. Dezember 1894 be⸗ 


Von den nach Geeſtemünde und Bremerhaven ge⸗ 
hörigen 54 Fiſchdampfern ſind nicht weniger als fünf, 
während fie in der Nähe des Hornseiff dem Fange 
oblagen, ein Opfer der wüthenden See geworden. 
Ein ſechſter auf der Fahrt von England nach Geeſte⸗ 
münde begriffener Fiſchdampfer, deſſen Wiederkehr 
noch in den jüngſten Tagen zagend erhofft wurde, 
bleibt verſchollen und muß heute ebenfalls als un⸗ 
wlederbringlich verloren gelten. Der Untergang dieſer 
ſechs Fahrzeuge, welche faſt durchweg erſt in den 
letzten Jahren erbaut find, ſchädigt das National⸗ 
vermögen um viele Hunderttauſende. Indeſſen be⸗ 
deutet dieſe Thatſache nichts gegen den Jammer und 
die Noth, welche über viele Familien jäh herein 
gebrochen ſind. Die ganze aus 61 wackeren Seeleuten 
beſtehende Beſatzung hat ein Grab in den Wellen ge⸗ 
funden. Nahezu 40 Frauen beweinen den Gatten, 
weit über 100 Waiſen den Vater, greiſe Eltern haben 
den Sohn und Ernährer, hülfsbedürftige Geſchwiſter 
den Bruder verloren. 

Kelner der Verunglückten iſt gegen Unfall geſetzlich 
verſichert, weil die ſtaatliche Unfallverſicherung be⸗ 
klagenswerther Weiſe bislang nicht auf die Hochſee⸗ 
fiſcherelbetriebe erſtreckt iſt. Angeſichts dieſes Jammers 
öffnet fi in den Unterweſerorten freudig jede Hand. 
Die Größe des Unglücks aber überſteigt die Kraft 
ihrer Einwohner. Es bedarf großer Summen, des 
heljenden Eintretens weiterer Kieiſſe, wenn dem 
drohenden Mangel nachhaltig gewehrt, für die 
Erziehung der zahlreichen Kinder gewiſſenhaft Sorge 
getragen werden fol. Um dieſer großen Aufgabe mit 
der erhofften Unterſtützung warmherziger Menſchen 
gerecht zu werden und für eine angemeſſene Ver⸗ 
theilung der einlaufenden Gaben Sorge zu tragen, 
hat ſich ein Komitee unter dem Vorſitze des Land⸗ 
raths in Geeſtemünde gebildet. Daſſelbe richtet an 
alle Menſchenfreunde nah und fern die herzliche Bitte, 
zur Milderung des bedrückenden Elends zu ihrem 
Theile beizutragen. Jeder, auch der kleinſte Beitrag 
ift willtommen. Das Komitee wird über die ein⸗ 
gelaufenen Gaben und deren Verwendung öffentlich 
Rechnung ablegen. 

Spenden nehmen entgegen in Geeſtemünde die 
Kreiskommunalkaſſe und die Geeſtemünder Bank, in 
Bremerhaven die Bremerhavener Bank. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 12. Januar. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonatag, den 
13. Januar: Wenig veränderte Temperatur, meiſt 
bedeckt, Niederſchläge; für Montag, den 14. Januar: 


* Stadtverordneten⸗Verſammlung. In der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten waren 40 Mit⸗ 
glieder anweſend. Den Vorſitz führte Herr Juſtizrath 
orn. Von Seiten des Magtſtrats waren anweſend 
die Herren Oberbürgermeiſter Eldiit, Bürgermeiſter 
Dr. Contag, Stadträthe Hänsler, Krüger, Lehmann, 
Danehl und Herr Forſtrath Kunze. Bel der zunächſt 
vorgenommenen Wahl eines Schriftführers wurde Herr 
Dr. Bleyer mit 23 Stimmen gewählt. Von anderen 
Dr Wahl ſtehenden Herren erhielten Herr Profeſſor 

r. Nagel 10, Herr Reiß 3 und Herr Wiedwald 2 
Stimmen. Die Verſammlung wählt dann Herrn 
E. Flügge zum Kämmerel⸗Deputirten und giebt ihre Zus 
ſtimmung zur definitiven Anſtellung des Pollzeiſergeanten 
Guſtav Dreizig. Der Abſchluß der Sparkaſſe wird 
zur Kenntniß genommen und dann der Etat des Eich⸗ 
amts pro 1895—96 genehmigt. — Sodann wird die 
Rechnung des Schlachthauſes für das Verwaltungs⸗ 
jahrs 1893—94 vorgelegt, die manches Intereſſante 
enthält. Es wurden im Ganzen 43 117 Thiere ge 
ſchlachtet, darunter 3200 Rinder, 226 Pferde, 11 266 
Schweine, 6561 Kälber, 5618 Schafe, 219 Biegen. 
Dieſe Zahlen ergeben ein Plus von mehr als 3000 
Thieren gegenüber dem Etat. Es waren dort ange⸗ 
nommen 2800 Rinder, 150 Pferde, 9000 Schweine, 
6000 Kälber, 6000 Schafe, 200 Ziegen. Von aus⸗ 
wärts eingebracht und der Schau unterworſen wurden 
1656 Rinderviertel (gegen 1500 im Etat), 1500 
Schweine (gegen 2000), 3117 Kälber (gegen 2500), 
375 Schafe (gegen 200), 205 Ziegen (gegen 200). 
Die Einnahmen an Schlachtgebühren, Mierhe für 


werden verzeichnet 7700 Mk. Gehälter, 3300 Mk. Löhne, 
2654 Mk. für Beleuchtung und 5513 Mk. für Kohlen, das 
find 2000 Mk. mehr als im xinichlag vorgeſehen. — 
Hinſichnich der Reliktenverſorgung der Lehrer der 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung, dem Antrage des Mogiſirats gemäß, daß 
die Stadt mit den Lehrern der genannten Schule aus 
der Provinzial⸗Wittwenkaſſe anstritt und vom 1. April 
ab der neugegründeten Kaſſe für die Lehrer an den 
nichtſtaatlichen mittleren Schulen beitritt. — Das Ge⸗ 
ſuch eines Lehrers der höheren Töchterſchule. der 
Provinzlal⸗Wittwenkaſſe auch ferner angehören zu 
dürfen, wird abgelehnt. Die Stadt zahlt z. Z. für 
4 penſionirte Lehrer und Lehrerinnen der höheren 
Töchterschule 5618 Mk. Penſion jährlich. Nach 
Gründung der Ruhegehaltskaſſe für die Lehrer on 
den nichtſtaatlichen mittleren Schulen hat ſich dle 
Stadt bis zum 1. April dieſes Jahres dahin 
zu entſcheiden, ob die Stadt der neugegründeten Kaſſe 
mit den Lehrern der höheren Töchterſchule beitreten, 
oder es bei dem Alten belaſſen will. Tritt die Stadt 
dieſer Kaſſe bei, ſo übernimmt dieſelbe die Zahlung 
der vorhin erwähnten Penſionen von 5618 Mk. jähr“ 
lich, wotzingegen die Stadt einen beſtimmten Beitrag 
hat, welcher jährlich durch die Kaſſe je nach 
der Höhe des Bedarfs ausgeſchrieben wird. Diejek 
Beitrag würde zur Zeit unter Berückſichtigung de 
Geſammtgehälter von 24,754 Mk. 2227 Mk. betragen 
Die Stadt würde alſo gegenwärtig durch Beitritt zu 
der genannten Ruhegehaltskaſſe 3388 Mk. jährlich ſparen, 
Auf Antrag des Herrn Peters wird beſchloſſen, dieſe 
Angelegenheit zu vertagen, um zunüächſt Erbebungen 
darüber veranftalten zu können, wie hoch die an die 
Lehrer und Lehrerinnen der Höberen Töchterſchule zu 
zahlenden Penſionen in den letzten 20—25 Jab 
geweſen ſind. — Die Verſammlung genehmigt er 
Seftftellung der Baufluchtlinſe vor dem Grundſtüch 
Johannisſtraße 12, dem Herrn Schltedermann gehörig, 
Erwähntes Haus tritt ſehr ſcharf an den Bürgerſtelg 
und beengt die Paſſage. Eine Verbreiterung d 
Bürgerſteiges iſt hier bei evtl. Neubau unbeding. 
nothwendig. Die Stadt hat mit Herrn Schliederman 7 
wegen Abtretung eines erforderlichen Streiſens ve 
handelt, der geforderte Preis von 1500 Mk. pro # 
Quadratmeter erſchlen jedoch zu hoch. Die Feſtſtellulg 
einer Baufluchtlinie iſt für ein evtl. ſpäter einzuleite Ä 
des Enteignungsverfahren not;iw.ndige Voraus ſetzunt 


— Die Aufftellung von zwei Petroleumlaternen 
an 
11 Königsberger Chauſſee (in der Nähe, der Stern⸗ 
maße) und von 6 Petroleumlaternen an der Holländer 
Chauſſe (in der Nähe des Anſchlußgeleiſes) wird beſchloſſen 
und werden die entſtehenden Koſten mit 15 Mk. pro 
Laterne einmalig und 6 Mk. pro Laterne jährlich be⸗ 
willigt. Gleichzeitig wird die Anſtellung eines 
12. Laternenwärters beſchloſſen und werden die bis⸗ 
herigen 11 Bezirke in 12 Bezirke abgetheilt. — Für 
weitere Ausſtaktung des Bibliothekzimmers im Rath⸗ 
hauſe, in welchem auch Sitzungen der Armendlrektion ꝛc 
abgehalten werden, bewilligt die Berſammlung für 
Beſchaffung eines Bücherſchrankes 278 Mk., eines 
Tiſches 70 Mi. und 24 Stühle 96 Mk.; den dies⸗ 
bezüglichen Anſchlag hat Herr Tiſchlermeiſter Böhm 
geliefert. — Zur Dechargirung liegt die Schlachthaus 
bau⸗ Abrechnung vor. Die urſprünglich auf 500 000 
Mark der aſchaten Koſten wurden auf 530000 Mk 
erhöht; Die Piebrausgaten haben jedoch noch 70000 
rund 600000 Mart . us 5 

ufen haben. 
1 Seh von der 5. Knabenſchule, 224 — 
. Kid m Amte ift, von welcher Zeit die Hälfte 
he ing entfällt, iſt um feine Penſionirung ein⸗ 
1 Se Die Verſammlung genehmigte die Penſion 
150 he von 1650 Mk. jährlich. — Die Forſtkaſſen⸗ 
nt Bund pro 1893—94 wird dechargirt. Es betrugen 
= nnahmen 2000 Mk. gegen den Etat mehr; die 
Amen ena betrugen 50,507 Mk. und die 
1 50,411 Mk. An die Kämmereikaſſe konnten 
5,800 Mk. abgeführt werden. — Mehrere Sachen 
der Tagesordnung wurden für die nächſte Sitzun 
nn da Omen nicht zur Vorberathung > 
u. — { i 
3 Senn öffentlichen Sitzung folgte noch 
. £ 

k Der Gewerbeverein beruft ſeine Mitglieder 
a Inſerat in der heutigen Nummer für nächſten 
ontag zu einer außergewöhnlich wichtigen Sitzung 
ein. Bekanntlich ſtrebt der Verein die Erwerbung 
der Corporatlonsrechte an, da er ohne ſolche kein 
Grundeigenthum erwerben kann, 
Vereinshauſes aber 
Als Vorbedingung 


ver BR Bedürfniß wird. 
e Exthellung der genannt 
11 tft die Aenderung der Satzungen ern 
1 und über dieſelbe ſoll nun am nächſten Mon⸗ 
2 5 2 Den Mitgliedern iſt es bekannt, 
4 zu mindeſtens der 6. Theil der Mitglieder ihre 
mmen abgeben müſſen; dieſelben werden darum 
auch an dieſer Stelle beſonders dringend erſucht, doch 
ja recht zablreich zu erſcheinen, damit die Versammlung 
beſchlußfähig ſel und die Montagsſitzung ein fertiges 
Reſultat liefere. Auf der Tagesordnung ſtehen ferner 
noch eine Beſprechung über das Sttftungsfeit und ein 
Vortrag des Herrn Kreisphyſikus Dr. Deutſch über 


die ſtaatliche Abwehr der Cholera in W 

a n Weſtpreußen im 
Stadttheater. Aus d 

uns geſchrieben: Wir teilen 

nochmals auf die heute Abend zum Benefiz für die 


Kinder des unglü 
kleinen eue 


ſcheid'ſchen 
1 von 
zu kommen, findet morgen, S 
eine Fremdenvorſtellung Br 


die letzten Tage herrſchte, j 
bet 


täuſchung, denn die fü Witterung eine arge Ent⸗ 
1 nach dem Vabn af ren Morgens mit ihren 
m 


Gelelſen zu entfernen und die Strecke fahrbar zu er⸗ 


halten, find einige Maſchinen mit ſogenannten Schnee⸗ 
welche die Strecken vor dem Paſſieren 

und den Schnee wegräumen. 

iſt auch auf hieſiger Station 


Tae keit. ide im Bedarfsfalle sofort in 
arniſon⸗ V 
8 Ae fender dag Obgleich nach der „Poſ. 


des Regiments, noch a 
Kapallerieregiment an die Stelle dez 
ul verlegt werden wird. e dus 
15 = verlautet, hat die Stadt Stolp 1 
en Kaiſer gerichtet, das Huſarenregimen t Aung 
Wahlſtatt (Pommerſches) Nr. 5 in inn 
ahr 
nach a 
nach Poſen zu 
U 
dae Be 
Kommandeur dag dende General v. Seeckt und der 
Sponeck beſohl 2. Leibhuſarenregiments Graf 


bekannt gegeben worden. 


die Schaffung eines 


Theaterbureau wird 


der Schluß 


Dringlichkeit eines 


nimmt man an, daß die Entſchließung des Kaiſers 
hierüber am Kaiſers Geburtstage veröffentlicht werden 
wird. Man hält ſich zu der Annahme berechtigt, daß 
das Küraffierregiment Herzog Friedrich Eugen von 
Württemberg (Weſtpreußiſches) Nr. 5, das früher dem 
Verbande des V. Armeekorps angehörte und bei der 
Neubildung des XVII. Armeekorps dieſem zugetheilt 
wurde, nach Poſen verlegt werden wird. — Die 
Hoffnung, daß das Regiment nach Elbing verlegt 
werde, iſt leider ganz unbegründet. 

* Im Monat Dezember 1894 wurden auf 
dem ſtädtiſchen Schlachthofe geſchlachtet: 189 Rinder, 
16 Pferde, 1235 Schweine, 355 Kälber, 72 Schafe 
und 53 Ziegen, zuſammen 1920 Thiere. Von aus⸗ 
wärts geſchlachtet eingeführt und auf dem Schlachthofe 
unterſucht wurden: 71 Rinderviertel, 179 Schweine, 
154 Kälber, 10 Schafe und 39 Ziegen. Ganz bean⸗ 
ſtandet wurden 4 Schweine und ein Kalb, gekocht 1 
Rind und 14 Schweine, minderwerthig abgeſtempelt: 
3 Rinder (davon 1 eingeführtes), 3 Schweine, 387 
Kälber (davon 146 eingeführt) und 11 Ziegen. 

* Der hiefige Lehrerinnenverein, welchem trotz 
ſeines erſt einjährigen Beſtehens bereits 70 Lehrerinnen 
angehören, feierte geſtern Abend in der Loge ſein 
erſtes Stiftungsfeſt. 

Erledigte Kreisſchulinſpektionen. Gegenwärtig 
find folgende hauptamtliche Kreisſchultnſpektlonen er⸗ 
ledigt: Ohlau und Brieg, Reglerungsbezirk Breslau, 
Oppeln, Regierungsbezirk Oppeln, Carthaus II., Res 
gierungsbezirk Danzig, Konitz, Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder, ®uttitadt, Reglerungsbezirk Königsberg und 
Bromberg, Regierungsbezirk Bromberg. 

Zu dem Lehrerbeſoldungsgeſetze berichtet die 
„Preußiſche Lehrerzeitung“ aus ſicherer Quelle, da 
die Vorberathungen noch nicht beendigt ſeien und daß 
der Kultusminiſter nicht die Abſicht habe, es nicht ein⸗ 
zubringen. Auch wird die Annahme widerlegt, daß 
der Finanzminſter ein Gegner der Vorlage iſt. Herr 
Miquel hat ſich in den bisherigen Stadien der Ver⸗ 


handlungen recht wohlwollend der Vorlage gegenüber J 


verhalten und man hofft in den betbeiligten Kreiſen, 
daß — wenn die Vorlage an das Siaatsminiſterium 
kommt — der Finanzminifter ſein ganzes Gewicht für 
das Geſetz einlegen wird. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
zeigte, trotzdem viele Leute aus der Umgegend in die 
Stadt gekommen waren, nicht viel Verkehr. Nur der 
Getreide⸗, Heu⸗ und Strohmarkt war ausnahmsweiſe 
aut beſchickt. Der Hafer koſtete 2,30—2,70 Mk. pro 
Neu⸗Scheffel je nach der Schwere, Haferſtroh pro 
Schock 20 ME, Heu 2 Mk. pro Centner. — Der 
Butter⸗ und Eiermarklt war auf dem Friedrich 
Wilhelm⸗Platz nur ſchwach beſchickt. Am Elbing war 
mehr davon zu haben. Die Butter koſtete 0.80 —1,00 Mk. 
pro Pfund, die Eier 1,00 —1.10 Mk. pro Mandel. — 
Tannenkränze, ſowie Tannenäſte, Lorbeer⸗ und Moos⸗ 
u waren auf dem Blumenmarkt zwar in Menge, 
1 egebr aber gering. — Am Deutſchen Hauſe bis 
ba e Friedrich⸗Straße hinein hatten Holzkorken⸗ 

acer ihre Waare zum Verkaufe geſtellt. — Der 
Flſchmarkt zeigte nur wenig Halbfi che, Hechte, Zander, 
„ dz 2 Wien ſämmtliche waren 
en gab e 5 
ange 8 einge, viele friſche und friſch ge 
uf Unordnung des Siſenbahn⸗Miniſters 
Thielen mußte der Tages er une um 
10 Uhr 52 Min. von Königsberg nach Berlin hier 
eee geſtern in Schlobitten halten, um die Gräfin 
f obna, welche nach Berlin fuhr, aufzunehmen. Der 
Perſonenzug, welcher von Danzig um 10 Uhr 2 Min. 
1 bier eintreffen ſoll, hatte geſtern eine Ver⸗ 
. len weil er die Ankunft 
n 
a nun Er und ee 
er Geburtstag des Kaiſers wird in dieſem 
Sun, da derſelbe auf einen 1 115 ar 1 — 
8 en bereits am Sonnabend gefeiert werden. 
daß dam Celverwoltungen daben bereits geſtattet, 
cn a Sonntag den 27. Januar die Schaufenſter 
ie Ber f ee geöffnet bleiben dürfen. 
die Bekämpfung des nun Jentwure über 


es unlauteren 
wie die bisher vorliegenden . Pes. 


erkennen laſſen, richtig in dem Sinne au 
daß den im Erwerbsleben ſtehenden Krelſen der Be⸗ 
dene zur Prüfung und Kritik des Entwurfs Ge⸗ 
egenheit gegeben werden ſollte. Wenn aber aus der 
Tbatſache e bier und da ferner 
ogen wird, daß man darauf ver⸗ 
N babe, die Vorlage noch während der 5 
ne an den Reichstag zu bringen, jo iſt dies irre 
ümlich. In en = 1 vielen Seiten betonten 
| ezgeberiſchen Einſchrei egen 
But Machenſchaften im Handel and Verkehr bat 
5 80 0 erung den Wunſch, das Geſetz ſobald als 
a zu verabſchieden, und es iſt daher als Zeit⸗ 
punkt für die Vorlage an den Bundesrath vorläufig 


„die zweite Hälite des Februar in Ausſicht genommen. 


In diefem Falle würde für di 

e Berathung im Reichs⸗ 
a er noch genügende Seit bleiben. 
Ben 921 Umſtänden werden die bethelligten Kreiſe, 
und Vedenten Wernd legen huge etwaiger 1 5 
zu dem bib sung. Stellung e möglichſt ba 

ür verſchiedene € 

Gegend, welche bisher ei edene Schulen unſerer 
aus dem Sorfkeenter een Theil des Brennmaterials 


Stellinen b e 
Lieferung mit einer Geldrente d wel 


die i 
Wa esporitofen zuweilen den Werth des Holzes 
Verhaftung. Wegen einer v 
: > or etwa vier 
sehn Tagen an dem Marienefoldaten Herrmann 8. 
f er verübten Mißhandlung und ſchweren Körperver⸗ 
Glan wurden geſtern Vormittag die Gebrüder 
75 und Adolph W. von hier verhaftet und dem 
niglichen Amtsgericht überliefert. Ferner wurden 


geſtern Nachmittag die Droſchkenkutſcher Ernſt H. und 


Eduard R. von hier unter dem Verd inem 

ſinuloſen (? D. Red.) Mädchen ei Si fer 2 15 en 
begangen zu haben, verhaſtet. ek 

Käſereiverpachtung. Die Genoſſenſchafts⸗ 

mit Schweizer⸗Einrichtungen, 


1 N Lupushorſt, 

an den bisherigen Pächt von 

neuem Diebe 3 r DER e 

* ebſtahl. Dem in der Königsbergerſtraße 

wohnhaften Stellmachermelſter W. ſind in ber ber 

floſſenen Nacht aus einem Schuppen eine Menge 

8 Radſpeichen geſtohlen worden. Heute früh 

kat man dieſelben in einem Sack in einer Laube des 
artens des Königl. Gymnaſiums vor. 

8 Kinderkrankheiten. In den Niederungsort⸗ 
alten treten vereinzelt die Kinderkrankheiten Maſern 

und Scharlach auf. 


Vermiſchtes. 


Ohne Perſonalaetien. Die Ehefrau des Loko⸗ 
mottpführers Reblich klagt wegen Beleidigung gegen 


den Maurerpolier Heinrich Neuberg. Richter: Wenn 
es ſich ſo verhält, wie es in der Anklage lautet, ſo iſt 
die Beleidigung ſogar eine ſchwere zu nennen, und 
Sie hätten beſſer gethan, vor dem Schiedsrichter zu 
erſcheinen, als es zum gerichtlichen Austrag kommen 
zu laſſen. Beklagter: Abwarten, man immer abwarten, 
Herr Jeheimer Jerichtsrath! Ick denke jleich, mir 
ſoll der Affe friſiren, wie ick de Ufforderung zu'n 
Schiedsmann kriegte. So'ne Döſigkeit hätt' id den 
Mann von die — die — na wie heeßt ſe doch jleich? 
ja jo, von die Riplichen nich zujetraut, mir in't Kriminal 
zu drängeln; und Allens von wejen ſein irrthümlichet 
Mißverſtändniß, von wejen feine jänzlich falſche 
Uffaſſung. Ick bin unbeſcholten, det könn'n Se jloben, und 
Perſ'nalactien kenn' ick nich, hab' ick nich, det iſt det 
reene Märchenbuch in meine Oogen, wenn ſe och 'n 
bisken ſchielig ſind. Richter: Aus Ihren etwas wirren 
Redensarten glaube ich herausgehört zu haben, daß 
Ste das Opfer eines Mißverſtändniſſes fein wollen. 
Beklagter: Da haben Se en janzen richt'jen loben; 
dafor waren Se boch in't Univerſum, wollt' jagen 
Univerſ'tät. Ick beſtrette nich det Wort in Mund je⸗ 
nommen zu haben, ick beftreite ooch mit keen' Been, 
det's nich jrade lieblich klingt, trotzdem hinjegen jlobe 
ik mit alle Beſtimmtheit — det werden Se jewiß nich 
beftrelten, Herr Jehelmer Jerichtsrath — Se haben 
ſo'n Ausdruk, janz dieſen ſelbigten, wohl ooch ſchon 
mal von ſich jejeben. Richter: Machen Sie nicht jo 
viele Randbemerkungen. Frau Reblich hat das 
Wort auf ſich bezogen. Beklagter: Un dafor kann ick doch 
aber nich; ick kannte ihr jar nich und der ihren Mann 
jenau ſo jut, wie ihr. Wir ſaßen bei Neumann in de Roſen⸗ 
thaler binten in Jarten, wat früher ne Schloſſerei jeweſen 


5 is, ick mit meine Olle, mein Freind Iraupe mit feine 


Olle, mein Freind Schmidt mit ſeine Olle, mein 
Freind Rijilckt mit feine — — Richter (einfallend): 
Nun kommen Sie aber zur Sache, Ihre Geſellſchaft 
geht uns hier garnichts an. Beklagter: Allemal, denn 
ſck will man dimonſchtriren, det bei Neumann een 
edrängel war, wie an Sonndach nach'n erſchten for 
zwee Jute draußen in Zelotiſchen Jarten. An unſern 
langen Diſch war'n gerade noch zwee Plätze frei, da 
kam nu der — der — Jott. wle heeßt er doch jleich? 
— ja ſo, der Raplich mit ſeine jnäd'je Frau und voll 
waren ſe, det heeßt, ick meene, die Plätze. Na und 
nu langt Iraupe en Ziehjaru raus und opperirt mir 
die Jiftnudel, det war 'n reener Familienſtrunk. Ick 
bedrachte ihm ängſtlich von oben und von unten, ick 

bin nämlich Kenner von jo 'ne Sorte, ick 

rieche drann und dann laß ick meine Oogen 'ne 

Weile forſchend forſch uf Iraupen ruhn und ſage mit 

Jeberzeigung blos det eene Wort: „Stinkadoriß!“ 

Nu kieke ick ſeit meine friehſte Jeburt 'n bischen ieber⸗ 

wendlich aus de Fenſterladen, uf jut deutſch: Ick 

chiele wie 'n Bidenvater, un wie ick Iraupen an⸗ 

jeſehn hatte, muß ick wol dat linke Ooge jänzlich un⸗ 

bewußt uf de Frau — de Frau — wie heißt ſe doch 

leich? — ja ſo, Ruppich jeſchmiſſen baben. Richter: 

Reblich, Reblich! Beklagter: For mein'twejen kann je 

beeßen, wi ſe will. Nu bat er un ſie jejlobt, mit 
Stinkadoriß meen ick ihr un will ihr uzen, weil ick jer | 
hört haben ſoll, det ihr Mann je immer Doris nennen 

that. Richter: Sie ſollen aber dieſen Ausdruck 119 
Frau Reblich bezogen haben? Beklagter: Mojo? Det 
is eben der ihre falſche Uffaſſung. Det is doch nich 
meine Schuld, det ſe etepetete 18, det ſe ſich bel Allens 
jetroffen fiehlt. Ick habe ihr nich jemeent und damit 
alle! Auf Zureden des Richters nimmt die Klägerin 
die Klage zurück. — Mit einer tiefen Verbeugung 
vor Frau Reblich verläßt der Beklagte ſtolz den Ge⸗ 
richts ſaal. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 

In der Sakriſtrei der Kirche zu Pomehrendorf be⸗ 
findet ſich ein Gefäß, das ſonſt nur in Kinder⸗ und 
Krankenſtuben beſonders zur Nachtzeit geduldet wird. 
Das Anſtößige liegt bier beſonders in dem Umſtande, 
daß das bezeichnete Gefäß in einer Niſche jeinen Platz 
angewieſen erhält, welche zur Aufbewahrung der 
Abendmahlsgeräthe dient. Der Gemeindekirchenrath 
möge für Abhilfe ſorgen. —x. 


Die Feſttage liegen nun ſchon wieder ein Stück 
binter uns und dieſe Zeit wollten wir abwarten, um 
eine Mode gewordene Angelegenheit einer Beſprechung 
zu unterbreiten, welche von weitgehender Bedeutung 
it. Als Vorfeiern zu den Freudentagen iſtes gebräuchlich ge⸗ 
worden, in öffentlichen Lokalen mit Kindern im Alter 
von 5—14 Jahren ſogenannte Weihnachtsfeiern 
zu veranſtalten. Die Kinder werden zu dem Zwecke, 
beſonders zieht man Mädchen für dieſe Bühnendienſte 
heran, mit Mull und Gazen, zur Freude der vor 
Glück ſtrahlenden Mutter, bekleidet, mehrere auch mit 
Flügeln verſehen. In ſolchem Ausputz erſcheinen ſie 
dann vor dicht gefüllten Sälen und werden gleich 
guten Schauspielern ſchon beim erſten Auftritt mit 
einem donnernden Applaus empfangen. Zunächſt baben 
die Leiter der Schulen das Recht, ihre Zöglinge ſolchen 
verderblichen Einwirkungen zu entziehen, was aber 
auch in dieſem Jahre in vielen Fällen nicht geſchehen 
iſt. Dieſe heikle Seite der Sache mag hier unberührt 
bleiben. Wir möchten nur auf die vollſtändig poltzei⸗ 
widrige Art dieſer Aufführungen binweiſen. Für ein 
Theater beſtehen die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln. 
Feuerwehrleute, Waſſereimer, naſſe Decken ꝛc. de ſind 
zur Stelle, um Unglücksfälle zu verhindern, und doch 
haben wir gerade in Elbing den Fall gehabt, daß ein 
Kind bei offener Scene verbrannte. Bei den 
Weihnachtsaufführungen braucht man alle jene Rettungs⸗ 
mittel nicht, obgleich die Gefahr eine ungleich größere 
ſt, denn wenn ein Dutzend kleiner Kinder, mit den 
leichteſten Brennſtoffen bekleidet, jedes ein Licht in 
der Hand haltend, auf der Bühne erſcheint, fo iſt 
doch eine Nataſtrophe jeden Augenblick möglich. Tritt 
ſie ein, ſo iſt es mit einem Opfer nicht abgethan, und 
was wird dann aus den bis dahin ſtrahlenden 
Müttern im Zuſchauerraum? L. K. R. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 12. Jau. Dem commandiren⸗ 
den General des 1. Armeecorps, General 
v. Werder, iſt der Rothe Adlerorden 1, Klaſſe 
mit Eichenlaub und Schwertern verliehen 
worden. 

Berlin, 12. Jan. Das Offtziercorps 
des Kaiſer Alexander » Garde Grenadier⸗ 
Regiments veranſtaltete geſtern zu Ehren des 
Grafen Schuwaloff ein Diner, an welchem 
auch der Kaiſer theilnahm. Der Kaiſer 
toaſtete auf den Grafen und feierte deſſen 


eee 


große Verdienſte, der Graf antwortete mit 
einem Toaſt auf den Kaiſer. 

Berlin, 12. Jan. Der gegenwärtig in 
Oeſterreich weilende Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg wird, falls ſeine Berufung 
zum Präſidenten der deutſchen Colonial⸗ 
geſellſchaft erfolgen ſollte, aus dem aktiven 
Militärdienſt ausſcheiden. 

Berlin, 12. Jan. In den Bundesraths⸗ 
ausſchüſſen iſt ein Paragraph angenommen 
worden, durch welchen die Einfuhr ausländi⸗ 
ſchen Tabaks ſtatt mit 40 Mk. mit 45 Mk. 
belegt wird. Man glaubt, daß damit die 
Ausſichten der Tabakſteuervorlage ſich ver⸗ 
ſchlechtert haben. 

Berlin, 12. Jan. Juſtizminſter Schön⸗ 
ſtedt iſt auf Lebenszeit zum Mitglied des 
Herreuhauſes und zum Kronanwalt ernannt 
worden. 

Berlin, 12. Jan. Geſtern fanden in 
Berlin und Umgegend 16 ſozialiſtiſche Volks⸗ 
verſammlungen ſtatt, auf deren Tagesordnung 
die Umſturzvorlage ſtand und in welchen die 
ſozialiſtiſchen Führer ſprachen. Es wurde 
eine gleichlautende Reſolution angenommen, 
in welcher die Vorlage als eultur⸗ und volks⸗ 
feindlich verworfen wird. 

Wien, 12. Jan. In der geſtrigen Sitzung 
des Aerztevereins ſprach Prof. Monti (2) 
über ſeine Erfahrungen mit dem Behring⸗ 
ſchen Heilſerum. Daſſelbe nütze nur in leichten 
Fällen, in ſchweren, wenn es gleich ange⸗ 
wendet werde, in ganz ſchweren Fällen gar 
nicht. Dagegen ſei es gefährlich durch ſeine 
Folgeerſcheinungen. Die Studien ſeien noch 
nicht abgeſchloſſen und ein endgiltiges Ur⸗ 
theil könne darum auch heute noch nicht ab⸗ 
gegeben werden. 

Peſt, 12. Jan. Die Cabinetskriſe iſt 
noch nicht beendet. Jedenfalls werden in 
den Miniſterien des Handels, des Unterrichts, 
der Kunſt, der Finanzen und im Präſidium 
Veränderungen eintreten. Man betrachtet 
das kommende Miuifterinm nur als Ueber⸗ 
gangsminiſterium, das die Kirchenvorlagen 
erledigen werde und erhofft von dem Zu⸗ 
ſammenſtehen aller auf ſtaatsrechtlicher Grund⸗ 
lage ſtehenden Parteien die Bildung eines 
neuen, feſtſtehenden Miniſteriums. 

London, 12. Jan. Die Meldung vom 
Tode des Königs von Korea iſt unbegründet. 

Brüffel, 12. Jan. Morgen finden große 
ſozialiſtiſche Verſammlungen ftatt, in welcher 
mehrere Abgeordnete gegen die Annexion des 
Congoſtaates ſprechen werden. 

Belgrad, 12. Jau. Die Gerüchte von 
einer gefährlichen Erkrankung Exkönig Milans 
find gauz unbegründet. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 12. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börfe: Abgeſchwächt. Cours vom 11.1. 12.1. 
3½ pCt. Dit been e Pfandbriefe 101,90 102,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,00 102,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 4070 103,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,40 102,50 
Belt iſche rs 3 219,90 | 219,90 
Defterreichtiche Banknoten 164,60 | 164,65 
Deutſche Reichsanleihe 106.30 106 30 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 | 105,90 
4 pCt. Rumänie 86,50 | 86,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . |121,40 122 00 
rodutktten⸗Börſe. 
Cours vom . A ARE 11 01. 1400 
Weizen Mi 140,00 140,00 
Juni es Reihe 14300 141,70 
Roggen Mai...» - 2 . | 120,00 | 120,00 
N . . 119,50 119,00 
Tendenz: Matter. 

etroleum looo 19,70 19,70 
ie e 43,30 43,30 
Juni * 43,90 43,70 
Spiritus Mai 368 37,00 


Königsberg, 12. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und commit 2 

Getreide, Woll-, Mehl- u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 
Loco contingent irt. 51,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. . 31,50 „ Geld. 


S 
Stadt Theater 
e 


Sonnabend, 12. Januar 1895: 


Benefiz F 
für die Lenz'ſchen Kinder. 
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen. 


Der Schloſſer. 


eg den 13. Januar 1895, 
achmittags 4 Uhr: 


Fremden ⸗Porſtellung. 


—— — 
Mit neuen Dekorationen und Coſtümen: 


Hänfel und Gretel. 


Große Märchenoper von Humperdinck. 
Schluß der Oper präe. 6 Uhr. 
Abends 7 Uhr: 

Zum zweiten Male: 


Der Trompeter von 
Säkkingen. 


Romantiſche Oper in 3 Acten und 1 
Vorſpiel von Neßler. 


Montag, den 14. Jaunar 1895: 


Beueſiz für Ernestine Koch. 
Zum erſten Male: 


Das verwunſchene Schloß. 


Komische Operette von Carl Millöcker. 
Regerl Ernestine Koch. 


Zur Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des]500 Mark 


1 Königs 

udet 

Sonntag, den 27. Januar d. 153%, 
Nachmittags 3 Uhr, 


ein 


in den 


Festessen 


Räumen des Casino fatt. 


Liſten zur Anmeldung liegen bis zum 25. Jannar incl. 
im Caſino und in der Bürger-Refleurce aus. 


Elbing, den 10. Januar 1895. 


Das Comité. 


Dorendorf, Eiditt, Etzdorf, 
Landgerichts⸗Präſident. Oberbürgermeiſter. Landrath. 
Gewerbe⸗Verein. 
4 mil er Montag, den 14. Januar 1895, 
1 87. Uhr: 
Sonntag, den 13. Januar 1808, General perſammlung. 


Nachmittags 4 Uhr: 


Tagesordnung: 


Fremden vorſtellung. 6 geen dae weises der 


Einmalige Nachmittagsaufführung: 


Pänſel und Gretel. 


Große Märchenoper von Humperdinck. 


Schluß der Oper präcije 6 Uhr. 
Abfahrt der Züge nach Richtung 
Danzig 6 Uhr 42 Min. Königsberg 
6 Uhr 17 Min. Allenſtein 6 Uhr 19 Min. 
Auswärtige 
Familien: Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Antoinette Dullien⸗ 
Inſterburg mit dem Rechtsanwalt 
Herrn Max Jenett⸗Inſterburg. — 
Frl. Gertrud Aries Drrepas a. M. 
mit Herrn Heinrich Dreſſbach⸗Haitz. 
Geſtorben: Königl. Kreis⸗Sekretair 
a. D. Herr Heinrich Hantel⸗Marien⸗ 
felde. — Steueraufſeher Herr Auguſt 
Oppermann = Königsberg. Frau 
Marie Liedtke⸗Pr. Holland. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Januar 1895. 

Geburten: Tiſchler Adolf Lingk 
S. — Fabrikarbeiter Martin Leopold 
Scharoll S. — Schuhmacher Friedrich 
Franz S. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Muthreich S. — Landbriefträger Joh. 
Lubawski T. 

Aufgebote: Tiſchler Julius Mau 
mit verw. Arbeiter Feldmann, Henriette, 
geb. Gutsmuths. 

Eheſchließungen: Schmied Fried⸗ 
rich Gang mit Wilhelmine Lenk. — 
Matroſe Friedrich Pahnke mit Emilie 
Teſch. — Arbeiter Auguſt Neuber mit 

Eliſabeth Fiſcher. 

Sterbefälle: Schmied Carl Leo⸗ 
pold Lexuth 53 J. — Zimmergeſelle 
Auguſt Kater 46 J. — Partikulierfrau 
Margarethe Nickel, geb. Loewen, 55 J. 
— Sänger Richard Lenz T. 1%, J. 
— Lehrer Auguſt Kolberg S. 1½ J. 
— Arbeiter Auguſt Kolberg S. 2 T. 
— Telegraph enleitungs⸗Aufſeher Her⸗ 


mann Piaskowski S. 1 J. 


1 (Statt jeder beſonderen Meldung.) 
VUnſer 
Walter 
ſtarb nach kurzer Krankheit 
geſtern in ſpäter Abendſtunde. 
Elbing, 12. Januar 1895. 
Lehrer Kolberg 
und Frau. 


Mittwoch, den 16. Januar 1895, 
2 Uhr Mittags: 


4 0 
Schlittenparthie 
(Kaffee in Vogelsang). 
Abends 8 Uhr: 

Tanz in den Geſellſchafts räumen. 
Die Theilnehmer werden ge⸗ 
beten, ſich in die bei Herrn Schilling 
ausliegende Liſte einzutragen. 
Der Vorſtand. 


Bürger- Reſſource. 


Sonnabend, den 19. Januar er.: 


Seiree. 
8 5 
Anfang r Borſtand. 


Die Fiqurantin. 
1 


— 
— 


ſechſte Theil der Mitglieder an 


weſend fein). 
2) Beſprechung des Stiftungsfeſtes. 
1 


Darauf: 5 
G ordentliche Perſammlung. @ |: 


Vortrag: 


Herr Kreisphyſikus, Sanitätsrath 
Br. Deutsch: 
„Staatliche Abwehr der Cholera 
in Weſtpreußen im Jahre 1894.“ 
Der Vorſtand. 


Generalperſammlung 
der Haudwerker⸗Bank des 


Handwerker⸗Vereins: 
Donnerfing, den 17. Januar er., 
Abends 7½ Uhr, im Gold. Löwen. 

Tagesordnung: 
1) Rechnungslegung. 2) Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Weſtyr. Prov.⸗Fechtverein. 


Sonntag, den 13. Januar 1895, 
im Vereinslokale (Herrn Speiser:) 


Großes Tanzkränzchen. & 
Anfang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bürger-Beſſource. 
Münchner Kindl und 
Böhmiſch Bier. 


Gewählte Speifenkarte. 


Familien⸗Salon gut geheizt. 


Bekanntmachung. 


Nach § 25 der deutſchen Wehrord⸗ 
nung vom 22. November 1888 ſoll die 
Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar erfolgen. Es werden 
daher ſämmtliche hier aufhaltſame 
Militärpflichtige, welche vor dem 1. 
Januar 1876 geboren ſind, eine end⸗ 
gütige Entſcheidung von den Erſatz⸗ 

ehörden aber noch nicht erhalten 
haben, hiermit aufgefordert, ſich unter 
Vorlegung ihrer Geburts⸗Atteſte und 
Looſungs⸗ ꝛc. Scheine während der an⸗ 
gegebenen Zeit an den Werktagen Vor⸗ 
mittags von 8 bis 1 Uhr im Zimmer 
Nr. 29 des Rathhauſes zu melden. 

Die während der vorerwähnten 
Meldefriſt zeitig abweſenden Militär⸗ 
pfichtigen (auf der Reiſe begriffene 
Han lungsgehilfen, auf der See befind⸗ 
liche Seeleute ꝛc.) müſſen von ihren 
Eltern, Vormündern, Lehr⸗, Brod- oder 
Fabrikherren zur Stammrolle angemel⸗ 
det werden. f 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich⸗ 
neten Geſetzes mit einer Geldſtrafe bis 
zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 
Tagen beſtraft. 

Elbing, den 4. Januar 1895. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks des Stadt⸗ 


kreiſes Elbing. 
gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Zwei Wohnungen, 
je 2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 
leitung, 2 u. 3 Tr., zum April zu ver⸗ 


miethen. ö 
Julius Arke. 


zahle ich dem, der 
beim Gebrauch von 


Kothe’sZahnwasser 


a Flacon 60 Pf. jemals wieder 
Zahnſchmerzen bekommt oder aus dem 
Munde riecht. 
Joh. l Kothe Nachfl., 
erlin. 

In Elbing bei Richard Wiebe und 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. u. Königs⸗ 
bergerſtraße 49/50; in Pr. Holland 
bei Otto Nack. 


| für erste Ziehung 
„ 1 


Für Porti 


- - - 
Die Pokt-Cowle'ſche Stiftung 
beginnt mit dem heutigen Geburtstage 
ihres Begründers das dreiundſiebenzigſte 
Jahr ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit. 

Nach dem heutigen Rechnungs-Ab⸗ 
ſchluß beträgt das Vermögen derſelben 
734,174 Mk. 90 Pf. 

Die Kapitalien ſind mit Ausnahme 
von 7918 Mk. 90 Pf., welche und 
zwar 1,900 Mk. in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußiſchen Pfandbriefen und 6018 Mk. 
90 Pf. bei der ſtädt. Sparkaſſe angelegt 
ſind, ſämmtlich hypothekariſch ſicher 
untergebracht und haften dafür 14 
ſtädtiſche und 27 Landgrundſtücke. 

Die betheiligten Anſtalten haben den 
vollen Betrag der ihnen gebührenden 
Zinſen vom Stammkapital nach den 
Teſtaments⸗-Beſtimmungen erhalten und 
werden die Unterſtützungen an Haus⸗ 
arme heute in gewohnter Weiſe verab⸗ 
reicht. 

Die von uns gelegten Rechnungen 
ſind bis incl. 1893 dechargirt. 

Elbing, den 12. Januar 1895. 


| Das Curatsrium. 
Wernick. Reimer. Meissner. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 15. d. Mts., 


ſollen aus der Gutsforſt Alt⸗Dollſtädt 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 


bietend verkauft werden und zwar: 


58 ſtarke Eichen, 2 Bu.⸗, 8 Bi.⸗, 
21 Ki.⸗Nutzholz, f 
214 Mtr. Klobenholz (theils Pfahl⸗ 


holz), 
145,5 Mtr. Knüppelholz, 
1002 Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe des Herrn E. Laudien 
in Alt⸗Dollſtädt. 


Chr. Carl Otto, 


Maſſkinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Bi.illigſte Bezugsquelle von 

Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

& Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Gusseisernes und 
emaillirtes 


Kochgeschirr 


in vorzüglicher Qualität 
(Marke: aufrechtstehender Löwe) 
empfiehlt 


Bruno &rnol 


Magazin für Haus und Küche 
Friedrich- u. Heiligegeiststr.-Ecke. 


Original- Loose 


zu 17.60 8.80 4.40 2.20 Mark. 
Der Einsatz für die II. Klasse ist derselbe. 


Carl Heintze, 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


schwarze, weisse und couleurte 


Seidenstoffe 


in vorzüglichen Qualitäten. 


Ballstoffe, Ballblumen und 
Ballumnahmen. 


gültig 


1 


—— Line halbe Million im glücklichsten Fall. GEB | 


Grosse Trier-Geld-Lotterie. 


110000 Loose mit 17265 auf 2 Ziehungen vertheilten Gewinnen und einer Prämie. 


eve sites. 300000, 200000 ev. 500000 Mark, 


100000, 50000, 40000, 30000, 25000, 15000, 10000 etc. M. 
I. Ziehung in Berlin am 14. und 15. Februar 1895. 


Zu Planpreisen inel. Reichsstempel empfehle und versende 


Original-Vollloose | 
für beide u gültig SER 
5 | 


Ya: "a 


zu 35.20 17.60 8.80 4.40 Mark. 
Diese Preise sind die Einsätze für I. und II. Classe. 


Berlin W. (Hötel Royal), 


deutlich zu schreiben ist. 


8. Jahrgang. 


Unter den Linden 3. | 
eff. Bestellungen erbitte ich mir durch Postanweisung, auf deren Coupon die Bestellung und Adresse 1 


und die beiden Gewinn-Listen sind 50 Pf. beizufügen. | 
Ausführliche Pläne versende gratis und franco. A 


Abonnements⸗Linladung 


auf den 


Königsberger Bonntags- Anzeige 


pro I. Quartal 1895. 


8. Jahrgang 


Der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, als einziges unabhängiges 


Organ Königsbergs, beſpricht ohne Phraſendreſcherei, in knapper und beſtimmtef 
in freiem und freimüthigem Sinne die 


Weiſe, 


Zeit und iſt zugleich ein gänzlich objectiver Wegweiſer in Bezug auf Kun 


Wiſſenſchaft und practiſches Leben. 


Fern von jedem ſocialiſtiſchen Utopismus will der Königsberg 
„Sonntags⸗Anzeiger“ im Sinne der alten, ehrlichen Freiheit 
Waldeck die Unabhängigkeit des Bürge 
thums fördern und der unberechtigten Suprematie in politiſcht 


beſtrebungen eines 


Fragen de | 


und geijtiger Beziehung zu wehren verjuchen. Unter der Devils 


„Vor Allem das Polk!“ 


gen. 
Abonnement pro Quartal (für außerhalb bei der nächſten Poſtanſtall 
Probenummern (auch zur Propaganda in Ihrem 
kreiſe) ſtehen in jeder Anzahl gern gratis und franko zu Ihrer Verfügung. 


Redaction und Expedition 


des Königsberger „Sonntags⸗ 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. 


111 


7.111 


424 


++ 


uur 60 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
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(Schluß.) 
Hat ſich mei 
ich jeiner 2 meiner geſchämt, als 


„erwiderte Paul mit nicht 
verhehlter Verachtung, „ſo werde ich doch nicht 
letzt einen Vater anerkennen, deſſen ich mich 
ſchämen müßte ?“ 

Damit wendete Paul ſich wieder nach der 
Thüre, indeß der Oberſt, der alle Beherrſchung 
ſeines Ichs verloren hatte, ihm ein kreiſchendes: 
„Hundl“ nachrief. 


Dieſes Intermezzo hatte die wohlthätige 


Wirkung, daß die Anweſenden aus dem un⸗ 
fruchtbaren Debattiren herauskamen. - 

„Meine Herren“, begann Prinz Xaver, „ver⸗ 
geblich frage ich mich, was dieſer Auftritt be⸗ 
eo 2er 

„Ich zweifle nicht, daß ein großer Theil all' 
dieſer Machinationen gegen Sie gerichtet war, 
Hoheit“, ſprach der Auftralier zum Prinzen. 
„Die Freundſchaft, mit der Ste mich beehrten, 
at den Neid ſo Mancher erregt, und als ſie 
hinter das von mir anſcheinend jo jorgfältig ges 
hütete Geheimniß meiner Vergangenheit ge⸗ 
kommen waren, beeiferten fie ſich, durch deſſen 
Preisgabe ihrer Rancune gegen Eure 


oheit, 
ſowie ihrem Haſſe gegen mich Genüge 5 ver⸗ 
ſchaffen. — Dazu kam die Furcht. Dieſer 
Mann bier, den ſch jetzt in einem 


Zuſtande vor 
ein Anblick zum Mitleid 
tete meine nur allzu ge⸗ 


mir ſebe, daß mich f 
bewegen könnte, fürch 
rechtfertigte Rache.“ 


Das Aus ſehen des Oberſt, der von ſeiner 


vorigen Wuth plötzlich in die tieſſte Abſpannun 
verſunken war, ſo daß er ſich nur he — 
recht erhal 


ten konnte, beftätigte des Auſtrall 
Worte deutlich. 28 3 

„Er mag ohne Sorge ſein,“ fuhr er fort - 

„eine höhere Hand hat eg übernommen, zu 
rafen. Es war die mahnende Stimme eines 
Engels, die mir heute Nacht verkündete: „Mein 
ift die Rache, ſpricht der Herr.“ Ich beuge 
mich willig dieſem Enticheid, — Lebe alſo, 
Feigling, lebe, — wenn Du kannſt!“ 

Eine feierliche Stille breitete ſich über die 
ſeltſame Gruppe; die verſammelten Männer 
wagten ſich nicht zu rühren, um dieſe imponirende 
Ruhe nicht zu ftören. Nur die faſt ächzenden 


Elbing. den 13. Januar. 


1895. 


Athemzüge des Oberſt erklangen in dem Saale. 
de Herren,“ ſprach der Prinz zu dem 
General und dem Auditeur nach einer geraumen 
Weile, indem er gleichzeitig dem Auſtralier die 
Hand reichte, „Ihre Miſſion iſt hier zu Ende. 

Dieſe Zurechtweiſung war, namentlich da fie 
einem jo hochgeſtellten Offizier, wie dem Gou⸗ 
verneur, galt, ſehr derb. „Befreien Sie uns 
gefälligſt von der Gegenwart dieſes Herrn. 
Damit deutete er mit verächtlicher Handbewegung 
auf den Oberſt. 

Dieſer ſchten aus einem Traume zu ers 
wachen, richtete ſich auf und ſah mit leuchten⸗ 
den, unftäten Augen im Krelſe umher: 

„Hibihi,“ grinſte er mit verzerrtem Munde, 
„dieſer Mayen bat doch verteufeltes Glück, — 
Ihteßt ihn mitten auf den Pelz — endlich bat 
er er doch d'ran glauben müſſen, — hab's dem 
Kerl immer gegönnt, — Hochzeit machen, hihi 
— ja wohl — mit des Seilers Tochter; 
Schade um eine Kugel —.“ 

Und dabei nickte er mit grauenhaft freund⸗ 
licher Vertraulichkeit den Umſtehenden zu. 

Am Tieiften erſchüttert war bei dieſem An⸗ 
blicke der Auſtralier. i 

„Ein Gottesgericht!“ ſprach feierlich der 
Prinz, ihn wegziehend. . 

Der General und der Auditeur zogen ſich 
ſo eilig zurück, daß ihr Weggang mehr einer 
Flucht glich. 

Niemand hätte ſich des wahnſinnigen Oberſt 
angenommen, wenn nicht Paul Holzner einge⸗ 
treten wäre. Er trat vor den ſeltſam ge⸗ 
ſchwätzigen Alten hin und fragte ihn, indem er 
ihn ſcharf fixlrte: 

„Erkennen Sie mich?“ 

„Alter Junge, freilich!“ wieherte der Oberſt. 
„Du biſt ja mein alter Feldwebel; haſt Dich 
lange nicht ſehen laſſen bei Deinem alten Haupt⸗ 
mann.“ 


„Nun iſt's gut“, entſchloß ſich Paul; „jetzt, 
wo er mich nicht erkennt, kann ich ihm ja 
helfen. Am Ende — muß ihn meine Mutter 
doch einmal lieb gehabt haben.“ 

Und er geleitete den Wahnſinnigen, der guts 
willig gehorchte, nach ſeinem Hauſe. 


Letztes Kapitel. 

Gleichzeitig ſaſt mit dieſen Neuigkeiten 
erfuhr man auch, daß der Auſtralier mit Paul 
Holzner, bald hernach Prinz Xaver die Stadt 
verlaſſen hatten. Der Prinz hatte noch eine 


Unterredung mit dem Gouverneur unter vier 
Augen gehabt, worin er demſelben in Bezug 
auf den Lieutenant von Rittenbach Mit⸗ 
thetlungen machte, die entſcheidend einwirkten 
auf das Verdikt des über denſelben aburtheilens 
den Ehrengerichtes. Die erhobene Anſchuldigung 
in Betreff der Angelegenheit mit dem ver⸗ 
ſchwundenen Spieler ließ man als gegenſtands⸗ 
los fallen, nachdem der Gouverneur erklären 
konnte, es ſei ihm bekannt, wer des Lieutenants 
Ehrenſchuld in deſſen Namen gezahlt habe; die 
Nennung der betreffenden Perſon verbiete die 
Discretion; ſie ſei aber dazu durch die 
Stellung, die fie zu dem Lieutenant, namentlich 
in Zukunft, einnehme, berechtigt geweſen. — 
Wegen des Vorfalles im Wintergarten der 
Villa Wohlgelegen wurde dem jungen Offizier 
ein gelinder Verweis ertheilt. 

Während der Dauer der ehrengerichtlichen 
Unterſuchung und ſeiner dadurch bedingten 
Suspendirung vom Dienſte hatte Edmund in 
eremitenhafter Zurückgezogenheit gelebt, jedweden 
kameradſchaftlichen Umgang zurückweiſend, ſo 
daß er über den Gang der Unterſuchnng ſelbſt 
keine anderen als die officiellen Schlußmit⸗ 
theilungen erhielt. Als dieſelben beendet waren 
und er wieder in den Dienft eintreten ſollte, 
reichte er ſein Entlaſſungsgefuch ein. Er war 
während der Zeit ſeiner Einſiedlerſchaft ein 
anderer geworden; er war zum Nachdenken 
über ſo manches, namentlich aber auch über ſich 
ſelber gekommen. 

Der Oberſt Rittenbach aber vernahm alle 
dieſe Vorgänge ohne jegliche Theilnabme; ſie 
hafteten durchaus nicht in ſeinem Gedächtniſſe. 
Er erholte ſich geiſtig und körperlich nicht mehr. 
Bald nach jenem Auftritte in der Villa Wohl⸗ 
gelegen war er in Delirien und Tobſinn ver⸗ 
fallen. Als dieſer Zuſtand nachließ, war er 
ziemlich kindiſch geworden. Andere Kleider als 
Uniform duldete er nicht an ſich, und ſtumpf⸗ 
finnig wiederholte er unzählige Mahle am Tage 
den letzten Toaſt, den er dem vorausgegangenen 
Mayen zugetrunken: 

„Das blaue Blut ſoll leben!“ 

Von Allem, was nach jenem Toaſte mit ihm 
vorgegangen war, ſchien er keine Erinnerung 
bewahrt zu haben. Einige Wochen ſpäter fand 
ihn der Wärter, der ihm beigegeben war und 
ſich auf kurze Zeit von ihm entfernt hatte, mit 
durchſchnittenen Pulsadern. Der Oberſt hatte 
ſich überzeugen wollen, ob er auch wirklich blaues 
und nicht gemeines rothes Blut in ſeinen Adern 


habe. 2 

Prinz Xaver bot Edmund feine Hilfe an für 
den Fall, daß er beabſichtigen ſollte, in die 
diplomatiſche Laufbahn einzutreten. Dankbar 
nahm Edmund dieſes Anerbſeten an. Mit Eifer 
unterwarf er ſich den Studien, die nothwendig 
waren, um die Lücken in ſeinem Wiſſen aus zu⸗ 
füllen. 

Als der Herbſt nahte, erhielt er die freudig 
begrüßte Nachricht, daß er ſich zum Zwecke 
prakliſcher Studien der Dienſtleiſtung zum 


General⸗Conſulat in Smyrna zu begeben habe. 

Wir finden ihn am letzten Abende vor ſeiner 
Abreiſe nach ſeinem neuen Beſtimmungsorte. 
Trotz ſeines Berufselfers beſtürmen ihn weh⸗ 
müthige Gefühle, jetzt, wo er alles verlaſſen 
muß, womit ſeine bisherigen Erinnerur gen und 
Erfahrungen verknüpft ſind. — Mancherlei bat 
er ſchon verbrannt oder ſonſt vernichtet; ein 
vertrocknetes Ballſträußchen iſt es, das er jetzt 
in tiefem Sinnen betrachtet. Auch dieſes Zeichen 
an einen vorübergegangenen ſchönen Traum 
zu vernichten, kann er ſich doch nicht entſchließen. 

Da wird ihm gemeldet, daß zwei ver⸗ 
ſchleierte Damen, die ihren Namen nicht ges 
nannt hätten, ihn zu ſprechen verlangen. 

Das Sträußchen ſchnell verbergend, begiebt 
er ſich in den Salon. Bei feinem Eintritte 
erheben ſich zwei Damen, die ihren Schleier 
jetzt zurückgeſchlagen haben; er erkennt die ver⸗ 
wittwete Frau von Mayen und Agnes. 

In der Betroffenheit über dieſen Beſuch hat 
er nur eine ſtumme Begrüßung; aber Frau 
von Mayen geht ihm freundlich entgegnen und 
reicht ihm lächelnd die Hand: 

„Da Sie nicht zu uns kommen, ſich zu ver⸗ 
abſchieden, ſo mußten wir ſchon uns zu dem 
etwas ſeltſamen Ueberfalle entſchießen, wenn 
wir Sie vor Ihrer Abreiſe noch ſehen wollten.“ 

Edmund war's ganz eigenthümlich zu Muthe. 
Das konnte doch nicht nur einfache geſellſchaft⸗ 
liche Höflichkeit ſein. Welche merkwürdige Um⸗ 
geſtaltung! Von Frau von Mayen hatte er 
niemals, von Agnes ſeit jener Scene im Winter⸗ 
garten von Wohlgelegen nicht mehr eine ſolche 
Freundlicheit erhofft. Ach, der einſiedleriſch ge⸗ 
wordene junge Mann hatte eben keine Ahnung 
davon gehabt, mit wieviel Beſorgniß Frau von 
Mayen das allmähliche Schwinden der Roſen 
auf Agneſens Wangen betrachtete. Still und 
klaglos härmte ſich das junge Madchen ab. 

Als die Damen ihren Beſuch beendeten, ließ 
Edmund ſich's nicht nehmen, dieſelben nach 
Haufe zu begleiten. Ehe er die Damen zum 
Wagen führte, zeigte er Agnes jenes verwelkte 
Blumenſträußchen, bei deſſen Betrachtung er vor⸗ 
hin obgerufen worden war. Und Agnes erkannte 
die vertrockneten Blümchen ſofort; ſie wußte, 
wer die Geberin geweſen war an jenem glück⸗ 
lichen Ballabend, an dem ſie zum erſten Male 
ein die „Welt“ getreten war. 

Wieder nach feiner Wohnung zurückgekehrt, 
war Edmund fe ſelig, wie vorher noch nie in 
ſeinem Leben. Noch war zwar die übliche 
Trauerzeit um ihre Väter, weder bei Agnes 
noch bei Edmund, vorbei, aber das konnte nicht 
verhindern, daß ſie ſich freudigen Hoffnungen 
für die Zukunft hingaben. 

„Wenn ich euch wiederſehe,“ jubelte es in 
Edmund beim Ayblicke der alten Räume des 
väterlichen Hauſes, „ſo iſt die Zeit da, mit 
meine liebe, ſüße Frau zu holen.“ 4 

Dem zurückbleibenden Hausmeiſter waren 
— Inſtructionen „längſtens auf ein Jahr“ 
gege en. 4 * 


Das Trauerjahr für Herrn von Mayen ging zu 
Ende. Um dieſe Zeit kehrte plötzlich, ſcheinbar von 
Niemand erwartet, Mr. Richardſon allein nach 
Wohlgelegen zurück. Paul Holzner, den er, 
entgegen ſeinem erſten Vorhaben, nicht in P. 
zurückgelaſſen hatte, um ihn der dortigen Peltzei 
u entziehen, war nicht mehr bei ihm; derſelbe 
e ſchon längſt auf hoher See, im Auf⸗ 
trage ſeines Gebieters, der ihm ſein volles Ver⸗ 
trauen zugewendet hattte, ſich nach deſſen An⸗ 
gelegenheiten in Melbourne erkundigend. Paul's 
letzter Brief war aus Aden geweſen, von wo er 
außer geſchäftlichen Mittheilungen ſeinem Herrn 
auch die Nachricht ſenden konnte, daß Bernthal 
alias Marcheſe Rospoli ſeinem Schickſale nicht 
entgangen. Er hatte ſein altes Melier in 
Monaco getrieben, war entdeckt und kurzweg 
unter die Strafarbeiter am Hafen geſteckt worden. 

Der Auſtralier betrat Wohlgelegen, wie 

wenn er es geſtern verlaſſen hätte; über alles, 
was inzwiſchen vorgefallen, ſprach er kein 
Wort. Dabei war er aber ſehr freundlich und 
ſehr gütig gegen alle, die mit ihm in Berühr⸗ 
ung kamen. 
Bald löſte ſich auch noch der letzte Knoten, 
und es gab Leute genug, welche „alles längſt 
vorausgeſehen hatten“. War doch die vor acht⸗ 
zehn Jahren geſchloſſene, ſo rauh beendete Ver⸗ 
lobung Oskar Pollmann's mit Olga Hetzdorf 
kein Geheimniß geblieben. 

„Und ich bleibe der unbelohnte Gründer 
dieſes Glückes“, 
Feſtungshaft zurückgekehrte Major von Tauben⸗ 
ſtein, als er das von der Trauung kommende 
Paar nach dem Bahnhofe fahren ſah, um nach 
Italien zu relſen, wo Mr. Richardſon mit feiner 
Frau die Flitterwochen zu verleben gedachte. 
„Hätte ich den Oberſtlieutenant nicht todtge⸗ 
ſchoſſen, ſo wäre jetzt die Welt um ein ſehr 
glückliches Ehepaar ärmer. Es liegt zuweilen 
merkwürdig viel Vernunft in ſo einer arm⸗ 
ſeligen Bleikugel.“ 


Mannigfa tiges. 

— Die Stecknadel. Ein Pariſer Ban⸗ 
quler gab ein glänzendes Gaſtmabl. Als das⸗ 
ſelbe zu Ende war, bemerkten die Gäſte, daß 
er ſeine Serviette mit einer ganz ordinairen, 
großköpſigen Stecknadel befeſtigte, und ſie wun⸗ 
derten ſich darüber. Der Banquier, welcher 
ihnen die Neugierde an den Augen abſah, ſagte 
lächelnd: „Dieſe Stecknadel gat das Glück 
meines beſten Freundes gemacht, und darum tft 
fie mir werther, als die prächtigſte goldene 
Nadel mit Diamantenknopf. Der beſagte 
Freund war einft ein kleiner Vagabund 
von zehn Jahren; barfuß, in Lumpen ge⸗ 
hüllt, bettelte er von Dorf zu Dorf, von Thür 
u Thür. Seine pflichtvergeſſenen Eltern 
ſchicten ihn weder in die Schule, noch hielten 
ſie ihn zur Arbeit an, und ſo ward er ein 
Faulenzer und Tagedieb. Eines Morgens — 


es war ein ſchöner Tag — ſchlenderte er durch 


ſprach der von ſeiner kurzen f 


die kothige Straße eines Dorfes und knupperte 
dabet eifrig an einer Brodrinde, die ſein Frühe 
ſtück ausmachte. Plötzlich glitzerte etwas zu 
ſeinen Füßen. Er bückte ſich, hob das glänzende 
Ding auf, und — es war elne große Stecknadel, 
wie ſie die Bauernmädchen haben, um ihre 
Halstücher an das Kleid anzuſtecken. Gleich⸗ 
zeitig betrachtete er im Gehen die Nadel und 
wollte ſie ſchon wieder wegwerfen, als er vor 
einem mit Weinreben umrankten Häuschen vorbei 
kam. Auf der Thürſchwelle ſaß ein kleines 
Mädchen, um einige Jahre jünger als er; es 
zerrte ſein Halstuch bin und ber, als ob es 
eifrig nach etwas ſuche, und weinte unaufhör⸗ 
lich dazu. Der Betteljunge blieb ſtehen, gaffte 
die Kleine eine Zeit lang an und fragte end⸗ 
lich: Warum weinſt Du?“ Das Mädchen ant⸗ 
wortete ſchluchzend: „Weil ich meine Halstuch⸗ 
nadel verloren habe; die Mutter wird mich 
ſchlagen.“ — „Da haft Du eine andere“, ſagte 
der Knabe gutmüthig, dem Mädchen die ge⸗ 
jundene Nadel gebend. Dieſes langte haſtig 
darnach und jubelte: „Jetzt werde ich keine 
Schläge bekommen.“ Da bemerkte ſie, daß der 
Knabe an einer Brodkruſte nagte, und ſagte: 
„Ich habe einen Apfel in der Taſche, willſt Du 
ihn? Er iſt gut, ich habe ihn ſchon angebiſſen, 
aber das thut nichts. Brod und Apfel, das 
Ihmedt gut.“ Statt aller Antwort biß der 
Betteljunge herzhaft in den ihm gereichten 
Apfel und ging ſeiner Wege. — Einige Wochen 
päter kam er wieder in das Dorf, als gerade 
Jahrmarkt war. Er begegnete dem Mädchen 
wieder,. das in ihm ihren Wobltbäter erkannte. 


Dieſem konnte man den Hunger von Weitem 


anſehen. Die Kleine griff in ihre Taſche, aber 
es war heute kein Apfel darin, und ſie wollte 
ihm doch etwas ſchenken. Glücklicherweiſe hatte 
ſie als Marktgeſchenk einige Päckchen Näh⸗ 
nadeln und Stecknadeln von threr Pathin 


bekommen, die einen kleinen Kram auf 
dem Markte hielt. Sie gab alſo dem 
Knaben eines der Päckchen und ſagte: 


„Verkaufe die Nadeln, da kannſt Du Dir dann 
Aepfel und Kuchen für das Geld kaufen.“ — 
— Dem Jungen ging ein Licht auf. Er kehrte 
mit den Nadeln in ſein helmathliches Dorf 
zurück und verkaufte die Nadeln an die 
Bäuerinnen. Aber das erlöſte Geld vernaſchte 
er nicht, vielmehr kaufte er neue Nadeln, ver⸗ 
legte ſich auf den Hauſirhandel, und bald hatte 
er einen kleinen Kaſten auf dem Rücken. Darin 
waren Schnallen, Fingerbüte, Knöpfe, Zwirne 
und Nadeln von allen Sorten. Bei Wind und 
Regen, in Schnee und Hitze wanderte er von 
Dorf zu Dorf, durchlief faſt ganz Frankreich, 
und mit zwanzig Jahren eröffnete er einen 
kleinen Kram in einer der Vorſtädte von 
Paris. Er handelte mit Allem, was Vortheil 
bringen konnte, und ſein ſpeculativer Kopf traf 
immer das Rechte. Mit dreißig Jahren beſaß 
er 100,000 Franken und legte die Hälfte davon 
in Werthpapieren an. Seine guten Berechnungen 
wurden vom Glück begünſtigt; in wenigen 


Jahren war er ein Millionair. Jetzt dachte er 
an die Stecknadel, die er als Vagabund geſun⸗ 
den hatte, und an das kleine, ſchwarzäugige 
Mädchen, dem er mit eben dieſer Stecknadel die 
Schläge erſpart hatte. Er reiſte in das Dorf, 
wo er gebettelt batte; er war neugierig, zu 
wiſſen, was aus dem Mädchen geworden war, 
das durch ihr Päckchen Nähnadeln den 
Handelsgeiſt in ihm erweckt hatte. Die 
Kleine war ein ſchönes, braves Mädchen 
geworden, ſchon ein wenig alt, denn ſie zählte 
bereits mehr als dreißig Sommer. Noch batte 
ſich kein Freier gefunden, weil fie arm war. 
Der Pariſer Banquier ſuchte fie auf und ſagte 
kurz: „Jungfrau, ich habe eine Million Franken 
im Vermögen, wollen Sie mich heirathen?“ 
Das Mädchen ward blaß und roth und ſtotterte 
endlich: „Herr, ich glaube, Sie wollen mit 
mir Scherz treiben.“ Doch dieſer fragte ernſt⸗ 
haft: „Können Sie ſich noch an den Knaben 
mit der Stecknadel erinnern?” „O gewiß“, 
ſagte ſie lebhaft, „ich ſehe ihn noch vor mir, 
wie er mit ſeinen weißen Zähnen ſo begierig 
in den Apfel einhieb, den ich ſchon angebiſſen 
hatte.“ Der Fremde erwiderte lächelnd 
und bewegt: „Dleſer Betteljunge war ich; aus 
den Kernen jenes Apfels iſt mein Glück er⸗ 
Wollen Sie es theilen und meine 
Die Antwort war ein herzhaftes 


Herren, der ehemalige Vagabund bin ich, und 
meine gute Frau bier iſt jene weinende Kleine, 
und das hier iſt die einſt gefundene Stecknadel!“ 


— Das erſte Panzerſchiff vor 365 
Jahren. Bevor unſere Marine⸗Verwaltung 
auf die in allerneueſter Zeit mit großem Eifer 
angeregte Frage der Bewilligung einer auf 
eine beſtimmte Anzahl von Jahren fixirte 
Summe für Marine⸗Ausgaben einzugehen ge⸗ 
neigt iſt, fordert ſie bekanntlich noch vorher 
eine Summe von ungefähr 63 Millionen zur 


Herſtellung von zwei Panzerſchiffen, einer An⸗ 


zahl Kreuzern und Torpedo⸗Diviſionsbooten. 
— Es drängt ſich uns hierbei die Frage auf: 
Seit wie langer Zeit bedient man ſich ſchon 
der Panzerſchiffe zu Kriegszwecken und wie 
waren die erſten dieſer Art beſchaffen? — 
Entgegen der volksthümlichen Annahme, daß 
Panzerſchiffe als eine Erfindung der Neuzeit 
geprieſen werden, erhellt aus einer Vorleſung 
des Marine⸗Capitains Winden iu der archäolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft zu London, daß ein ähn⸗ 
liches Fahrzeug ſchon vor mehr denn 350 
Jahren exiſtirt und ſich ebenſo vortrefflich ge⸗ 


gen die Geſchoſſe der damaligen Zeit bewähr 
habe wie die ſtärkſten Panzer von heute 
Herr Winden berichtete über eine merkwürdig 
Kriegsgaleere der Johanniter = Ritter, welch 
mit einem Bleipanzer verſehen war. Dieſes 
Fahrzeug wurde im Jahre 1530 zu Nizza er⸗ 
baut und gehörte zu dem großen Geſchader, 
welches der Kaiſer Karl V. gegen Tunis ſandte, 
um den vertriebenen Muley Haſſan wieder 
auf den Thron zu ſetzen. Der berühmte An“ 
dreas Doria befehligte die Expedition, und 
Tunis ward nach kurzer Belagerung mit Sturm 
genommen. Die Panzer⸗Galeere „Santa 
Anna“ trug zu dieſem Erfolge weſentlich bei. 
Sie führte ſechs Enterbrücken, viele Geſchütze 
und eine Beſatzung von 300 Mann. An 
Bord befanden ſich eine geräumige Kapelle, 
eine Pulverkammer, ein Empfangsſaal und 
eine Bäckerei, die täglich friſches Brod lieferte 
Der Bleipanzer war mit ehernen Bolzen an 
den Schiffswänden befeftigt, und ihm ſchreibl 
es der Chroniſt Boſio zu, daß das Schiff au 
allen Gefechten unbeſchädigt hervorging. Capf 4 
tain Winden bemerkte, daß ſich ein Bild dieſel 
großen Panzerfregatte auf den Fresken De 
Palaſtes der Hoſpitaliter in Rom befinde und 
theilte ſchließlich die Ergebniſſe einiger Expert 
mente mit, welche er in Bezug auf DIE 
Widerſtandskraft des Bleies als Panzer gegen 
Flintenkugeln angeſtellt hat. — Wenn ein 
Schiff mit derartiger Panzerung den Anfor? 
derungen der heutigen Kriegsführung auch 
keineswegs mehr entſprechen würde, ſo müſſen 
wir in der „Santa Anna“ doch immerhin die 
Vorläuferin der Panzer⸗Schiffe conſtatiren. 
Nährwerth des Zuckers. In 
England hat man kürzlich intereſſante Verſuch 
angeſtellt, um die Nährkraft des Zuckers zu 
ermitteln. Es wurden verſchiedene kerngeſund 
Perſonen ausgewählt, welche gewöhnliche Hand 
arbeiten verrichten mußten. Am erſten Tag 
wurde denſelben nichts wie Waſſer verabreicht 
Am zweiten Tage erhielten fie 100 Gram 
Zucker, welcher in 100 Gramm Waſſer auf 
gelöſt waren. Das Ergebniß war, daß de 
Zucker nicht nur die Zeit, bis zu welcher Er 
müdung eintrat, hinausſchob, ſondern auch d 
Menge der geleiſteten Muskelarbeit um 
70 Prozent ſteigerte. Dann wurde den regel 
mäßigen Mahlzeiten Zucker beigemiſcht, m 
dem Erfolge, daß die Ermüdung verringe 
und die Arbeitskraft vergrößert wurde. DU 
Verſuche haben den Beweis erbracht, daß Zu, 
cker den beſten Nahrungsſtoffen beigeza 
werden muß. 4 
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